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t eS Miniſter und Sozialdemokratie
r c caJm niederländiſchen Parlamente iſt die ſogialdemokratiſche

r zum erſtenmale auf den Plan getreten. Selbſt die
egner müſſen zugeſtehen, daß das Eingreifen unſerer nieder

ländiſchen Parteigenoſſen in die Parlamenisoerhandlungen
von wohlthätigen Folgen begleitet geweſen iſt. Die bürger-
lichen Porteien haben ſich allerdings von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion gegenüber anſtändig benommen.
Unterſchieden ſchon ſie ſich dadurch voriteilhaft von den bür-
gerlichen Abgeordneten anderer Parlamente, die mit „Lauſe-
jungen“ Reden um ſich werfen wie in Deutſchland, oder die
ſich in verbrecheriſchen Staatsſtreichgelüſten gefallen, wie in
Oeſtreich, oder die von Panama Skandalen aller Art
durchſeucht ſind, wie in Frankreich, oder von Crispi-
Lumpereien wie in Jtalien ſo hat noch mehr Auf-
ſehen erregt eine Rede, die der holländiſche Miniſter-
präſident Pierſon in den letzten Tagen voriger Woche im
Parlamente gehalten hat. Ein ſo anſtändiger und verſtän-
diger Ton iſt noch von keiner Miriſterbank aus zu den
Sitzen der Sozialdemokratie hinüber angeſchlagen worden.
Herr Pierſon wies darauf hin, daß die Sozialiſten von den
Nichtſozialiſten ſich namentlich durch die Art unterſcheiden,
wie ſie die Armut auffaſſen. Beide Parteien, ſo führte der
Miniſterpräſident aus, beklagten das Vorhandenſein der
Armut, während aber die eine nur eine Milde rung für
möglich halie, erwarte die andere ganz beſtimmt eine Hei-
lung. Während die bürgerlichen Klaſſen ein Nichtkönnen
annehmen, ſei die Sozialdemokratie von einem Nicht wollen
dieſer Klaſſen überzeugt. Verſetze er ſich aber in dieſe
Auffaſſung, ſo könne er die Selbſtbeherrſchung dieſer Männer
und die Mäßigung, mit der ſie aufgetreten ſeien, gar nicht
genug würdigen, und er freue ſich ihrer Anweſenheit,
damit ſie immer wieder auf den Pauperismus hinweren
könnten und eine fortwährende Anrezung ſeien, auf
daß zur Bekämpſung der Armnut alles nur irgendwie Durch-

führbare geſchehe. eSo ſprach ein Miniſterpräſident, der allerdings nicht vom
Exerzierplotz hinweg in ſein verantwortliches Amt berufen
worden iſt, ſondern der durch ernſte ſozialpolitiſche Studien
ſich fähig gemacht hat, ein Sitaatsweſen zu leiten. Und wir
meinen, das Fehlen aller Stalldüfte macht ſeine Ausfüh
rungen ebenſowenig ungenießbar, wie der Mangel an
Feuerſpritzen Witzen oder der fehlende Hinweis auf den
„inntren Feind“, der bekämpft werden müſſe.

Wie unendlich armſelig ſind da wir Deutſchen mit unſerem
Reichsparlament daran! Um wie viel tiefer iſt das Niveau
des Deutſchen Reichstags, als das der niederländiſchen Ab-
eordnetenkammer! Dort ein verſtändnisvolles Erfaſſenbeſſen, was die Sozialdemokratie erſtrebt; bei ung ein brutales

Niederſtimmen auch der berechtigtſten Forderungen für die
Armen. Dort das Gelöbnis, es ſolle alles nur irgendwie
Durchführdare zur Bekämpfung der Armut geſcheheg bei
uns das fres-feige Leuznen, es gebe überhaupt keinen Not-
ſtand. Dort die männliche Anerkennung. daß die Mäßi
gung der Sozialdemokranie vollſte Anerkennung verdiene; bei
uns der baueraſchlaue Vorwurf, die Sozialdemokraten hieiten
ihre Reden, an die ſie ſelbſt vicht glaubten, nur zum Fenſter
hinaus. Dort ſagt der Miniſter, er freue ſich der Anweſen
heit der Sozialdenokraten; bei uns die Sucht, mir allen
Mitteln der Needertracht und der Vergewaltigung die Wahl
von Sozialdemokraten zu hintertreibeg. S

Wie armlich und kleinlich, wie verſumpft und unreinlich
ſind unſere parlamentariſchen Verhältniſſe im Vergleich zu
denen in den Niederlanden, wo allerdings nicht ein Köller
oder Putikamer, ein Stumm oder Kawtz den Ton angiebt,
ſondern ein ſozi alpolitiſch gebildeter Mann wie Pierſon.

Das große Verbrechen, das am deutſchen Volke begangen
worden iſt, daß man nämlich ſyſtematiſch die auf Löſung des
ſozialen Problems geſtimmien Geiſter in den Abort-Gaſen
militariſtiſch bureaukratiſcher Unnatur erſtickt hat, daß man
die auf Beſeitigung der ſozialen Mißſtände gerichteten Be
ſtrebungen mit dem Geifer eigener Bosheit beſudelte dieſes
ſchwere Verbrechen beginnt ſeine Folgen zu äußern. Faſt
überall iſt ſchon jetzt mehr ſozialpolitiſches Verſtändnis zu
finden als in Deutſchland, dem Mutterlande der ver-
ſtummten und verdumpften Sozialreform. Alle Blüten ver-
trocknen in Deuiſchland unter dem Gifthauche der Reaktion.
Der Reichskanzler kann nicht einmal ſein Wort einlöſen, daß
das im nachmärz'ichen Moderduft geborene Verbot des Jn-
verbindungtretens politiſcher Vereine aufgehoben werde. Er
kann nicht einmal als höchſter Reichsbeamier ſein Verſprechen
wahr machen, daß die Reform der Militärgerichtsbarkeit den
modernen Rechtsanſchauungen entſprechen ſolle. Geſtaltungs-
fähig und fruchtbar iſt die deutſche Politik nur im Bau vonKirgen, Kaſernen und Schiffen, von Schiffen, Kaſernen und

Kirchen und höchſtens noch in der Erfindung von Me-
daillen.

Damit glaubt man die ſozialen Schäden heilen oder ver

kleiſtern zu können. Drohend und immer drohender ſchwillt
die kapitaliſtiſche Hochflut an! Eine neue wirtſchaftliche
Kriſis noch und das kagapitaliſtiſche Staatsgebäude kracht
und berſtet in allen Fugen. Schon türmen ſich die ſchwelen-
den Wolkenbänke am Horizonte auf aber Deutſchland
baut Kirchen, Kiſecnen und Sch ffe, prägt Medaillen und
feiert patriotiſche Feſte! Und drüben im kleinen Holland
ſteht der Miniſterpräſident und begrüßt die Sozialdemokraten
als erwünſchte Mukampfer.

Wem wird wohl die Nachwelt größeren Ruhm zollen,
einem Hohenlohe oder einem Pierſon

Dagrsgrſchzi te.
Die Stärke der Reichstags Fraktionen ſtellt ſich

nach dem ſoeben erſchienenen Verzeichnis wie folgt:

enir um. 1901eutſchkonſervative 57
Nationalliberale 49
Sozialdemokraten 48
Freiſinnige Volkspartei 28Freikonſervative 25

Polen 290Freiſ. Vereinigung 13
Süddentſche Volksp. 12
Antifemiten 12Bei keiner Fraktion. 31
Erledig t.

397.
Geheimes parlameutariſches Verfahren. Die

Erfahrung mit der Bewilligung der Abtillerieforderungen
hinter dem Rücken des Reichetags und des Volkes hat die
Regierung lecker gemacht. Dasſelbe geheime Verfahren will
man jetzt auch bei der Marinevorlage anwenden. Herr
Tirpitz erklärte im Plenum, er könne die Begründung, wes-
halb die Schiffe bereiis 1904 fertig ſein müſſen, nicht öffent:
lich vorbringen, er werde aber in der Kommiſſion darüber
Auskunft geben. Das wird alſo jetzt die Taktik der Regie
rung fein; ſie wird in der Kommiſſion ſchon die Abgeord
neten herumkriegen, und dann wird man gemeinſam dem
Volke vormachen, daß es ſich um ungemein wichtige Sachen
handelt, die man aber nicht erzählen darf. Die oppoſitio-
nellen Sauluſſe werden ſich ig der Stille der Kommiſſion in
regierungsfreundliche Pauluſſe verwandeln, und je heftiger
ſie ſich jetzt als Oppoſition geberden, deſto glaubhafter wird
es dann dem biederen Mächel erſcheinen, daß in der Kom-
miſſion doch wohl ganz außerordentlich wichtige Gründe vor-
gzebracht ſein müßten, daß ſich die zornigen Widerſacher der
Regierung haben bekehren laſſen. Die Wahrheit aber iſt,
daß die Herren, wean ſie im vollen Lichte der Oeffentlichkeit
handeln, unter dem ſcharfen Eindruck ſtehen, ihren Wählern
Rechenſchaft able en zu müſſen, und deszalb ſich als ſitten-
ſtrenge Katone geberden, ſind ſie aber dieſer Sorge ent
hoben, dann verwandelt ſich ihr Bürgerſtolz in lauter Liebens-
würdigkeit vor der Regierung.

Unerläßlich für eine parlamentaziſche Geſetzgebung iſt die
Oeffentlichkeit der parlamentariſchen Verhandiungen. Nur
auf dieſe Weiſe hat das Volk die Mönlichkeit, zu kontrollieren,
ob ſeine Jntereſſen wahrgenommen werden, fehlt dieſe
Kontrolle, dann wird das Volk unſehlbar betrogen. Be
ſonders aber, wenn die Regierung mit derartigen gewaltigen
figanziellen Forderungen an das Volk herantritt, wie jetzt
in der Marinevorlage, ſo muß ſie auch im ſtande ſein, die
wichtigſten Gründe öffentlich vorzubring n. Eine Volkever-
tretung kann nicht Hunderte Millionen bewilligen für eine
Ausgake, deren eigentlicher Zweck vor dem Volke geheim
gehalten wird.

Koloſſal ſchneidig! Die haitiſche Regierung hat die
Forderungen des deutſchen Ultimgtums vollſtändig erfüllt.
Der Wunſch, eine Verlängerung der ächtſtündigen Friſt zu
erhalten, wurde asgeſchlazen. Die deutſchen Kriegsſchiffe
nahmen in nächſter Nähe der Haupiſtadt Port au Prince
Aufſtellung, um gleich losſchießen zu können. Aber das ver-
langte Sühnegeld wurde rechtzeitig bezahlt, die haitiſchen
Kriegsſchiffe hißten vor den deutſchen ihre Flagge, ein haiti-
ſches Muſilkorps ſpielte „Heil dir im Siegerkragz“ und ein
haitiſches Kriegsſchiff gab 21 Salutſchüſſe ab; auch lief ein
Entſchuldigungsſchreiben der haitiſchen Regierung ein. Da-
mit war die Ehre Deutſchlands wieder hergeſtellt. Graf
Schwerin, der deutſche Geſchäftsträger, iſt „in förmlicher
und feierlicher Weiſe“ von den haitiſchen Beamten empfangen
worden. Der Triumph des Deutſchen Reichs über das Häuf-
lein armſeliger Schwarzhäute an der Küſte Weſtamerikas iſt
alſo vollſtändig. Es iſt „leider“ nicht zum Schießen,
Brennen und Morden gekommen die Marinevorlage hat eine
Stütze verloren. Wie ſchade! Doch im Ernſt: Auf ſolche
Lächerlichkeiten hin, wie der „Zwiſchenfall“ mit Haiti eine
iſt, ſoll Deutſchland eine Milliarde Mark ins Waſſer werfen
Es müßte weit gekommen ſein, wenn ſich im Reichstag eine
Mehrheit für das Septennat fände.

Auch mit China kommt es zu keinem Konflikte. Die
chineſiſche Regierung willigt in alle Forderungen Deutſch

lands: nämlich Entſchädigung der Familien der ermordeten
Miſſionare, Errichtung einer Gedenkkirche in Tainingtſchau
am großen Kanal, ſowie einer kaiſerlichen Gedenktafel in
Kuye, dauernde Degradierung des Gouverneurs Li ning-
Sching, Zahlung der Koſten der Beſetzung Kiautſchaus und
Zuwendung nicht ausſchließlich er Bergau- und Eiſen-
bahnvorrechte in der Provinz Shautung, im Jnhalt ähnlich
dem erſten Satze des fünften Artikels der franzöſiſchen Kon

vention vom Juni 1875. Eine Shanghaier Dalziel-
Meldung beſagt obendrein: China willige auch in die zeit

Abtretung Kiautſchaus für den Gebrauch der deutſchen
arine.
Welches iſt nun der wahre Grund Während

es bisher ſtets ſo dargeſtellt wurde, als ſei die Beſatzung
von Kiaufſſchau lediglich erfolgt, um Sühne zu fordern für
die beiden ermordeten deutſchen Miſſionare, giebt jetzt die
Münch. Allg. Ztg. unumwunden zu, die deutſche Marine-
verwaltung habe ſchon ſeif 30 Jahren dort draußen feſten
Fuß faſſen wollen. Die an China geſtellten Bedingungen
laſſen gleichfalls keinen Zweifel übrig, daß die „Sühne für
die Miſſionare nur ein Vorwand iſt, um die Abenteuer-
Politik einzuleiten. n

Dem Fürften Bismarck hat Prinz Heinrich am Mitt-
woch einen mehrſtündigen Beſuch in Friedrichsruh abge-
ſtattet.

Neue Eiſenbahnunfälle. Montag abend iſt zwiſchen
Thaingen und Hertlingen ein Schnellzug entgleiſt. Hierbei
ſtürzten zwei Perſonenwagen einen drei Meter hohen Damm
r Sieben Paſſagiere haden Verletzungen erlitten.
Bei Mannheim ſtieß Montag abend ein Güterzug der Ba-
diſchen Vahn mit einem Güterzug der Main Neckar Bahn
zuſammen. Mehrere Wagen wurden ſtark beſchädigt.

Schutz vor Zcchutzlenten. Gegen die beiden „Schutz
leute“ Völpel u. Winter, die wezen MWißhandiung im Amte zu

3 Monaten bezw. 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden

n e

ſind. iſt das Disziplinarverfahren eröffnet worden.
Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Beſitzer der Ber-

liner Buchhandlung Th Mayhofer Nachfolger vernommen
worden. Es handelt ſich um die Karrikatur „Das heutige
Europa“, welche ihm unaufgefordert vom Verlag Cäſar
Schmidt in Zürich im Oktober zu eſandt wurde und das in
ſeinem Laden von einem Kriminalbeamten für 50 Pf. ge
kauft wurde. Auf dem Bilde ſind der deutſche Kaiſer und
der öſtreichiſche Kaiſer je in eigentümlicher Stellung zum
ruſſiſchen Kaiſer abgedildet.

Wegen Kaifſerbeleidignung verurieilte die Strafkammer
Radensburg den Säger Anton Brielmaier von Fleiſchwangen,
Oberamt Saulgau, zu drei Monaten Gefängnis.

Ausland.
Das parlamentariſche Auftreten der

Sozialdemokraten (ſ. Leitartikel) hat noch einen zweiten
großen Erfolg gehabt. Ein junger katholiſcher Prieſter,
Dr. Nolens, verlangte umfaſſende Maßregeln auf ſozialem
Gebiete, und zwar nicht vom Standpunkte der Nützlichkeit,
ſondern demjenigen des Rechts. Nicht nur das Recht
auf Arbeit, nicht nur die Sicherung vor den Gefahren
des Alters, der Krankheit oder der Unfälle ſoll der Staat
üdernehmen, ſondern er hat überhaupt für die Exiſtenz
des Jndividuums zu ſorgen, ſei es durch oder ohne
Arbeit. Beim Eintritt von Arbeitsloſigkeit hat der Staat
für Arbeitsgelegenheit zu ſorgen, und wenn eine ſolche Arbeit
auch gar keinen Nutzen bringen ſollte

Man ſieht, wie hübſch einige ſozialdemokratiſche Hechte

Niederlande.

die faulen Karpfen im bürgerlichen Parlamentsteiche in Be
wegung bringen. Selbſt wenn weder der Miniſterpräſident
Pierſon noch der Pfarrer Nolens die Ausführungen ehrlich
meinte, ſo verlieren ihre Anerkennungen der ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen doch nichts an ihrem Wert.

Fraukreich. Polizeiliche Diebe. Am Sonntag iſt
beim Pariſer Korreſpondenten der Frankf. Zig., Herrn
Dr. Voldmann, en Einbruch verübt worden, der aber aller
Wahrſcheinlichkeit von der politiſchen Polizei veranlaßt
worden iſt. Die Berichte Dr. Goldmann's über die Drey us-
Affaire haben nämlich in Paris ſtark verſchnupft, und es
ſind nur Manufkripte geſtohlen worden. Die Polizei hat
bisher auf die Anſchuldigung, ſie habe den Einbruch verübt,
nicht geantwortet. Da aber das franzöſiſche Geſetz vor
ſchreibt, daß eine Hausſuchung nur in Gegenwart des Be
hausſuchten ſtattfinden darf, iſt die Handlungsweiſe der
Polizei ebenſo frech wie urgeſetzlich.

England. Der Baumwollenſpinnerſtreik iſt überflüſſig
geworden. Am Dienstag hielten die Unternehmer eine
Konferenz in Mancheſter ab, welche ergab, daß nicht eine
genügende Zahl Unternehmer bereit iſt, eine Heraöſetzung
der Löhne zu erzwingen. Der Gegenſtand iſt darum er
ledigt.
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Volizeiliches und Gerichtkiches.
F Mit welcher Beſorgnis das Auge des Geſetzes väterlich auch

über die Sozialdemokraten in Burg bei burg wacht, da
von weiß die Magdeb. Volksſtimme zu berichten. Am Sonntag

en die dortigen Genoſſen die Verbreitung eines Wrgate
on vor der angeſetzten Zeit erſchienen jedoch die ter der

dnung und konfiszierten ungefähr 6000 Exemplare. Mit reich
lichem Erſatz verſehen zogen die Genoſſen dennoch ihre Bahn.
Eine Einladung des Polizeikommiſſars ſollte dem Vertrauensmann
am anderen Morgen bald die Gründe offenbaren. Hinter dem
erſten Grunde der Konfiskation, „wan wollte die Verbreitung
der Flugblätter während der Kirch zeit verhindern“, erſchien
bald der zweite, daß man glaubte, dieſelben hätten auf die vom
98 ägerwirt inſzenierte Saalſperre Bezug, während ſie in Wirk-

eit Bezug auf die Reichstagswahl hatten. Die Flugblätter
wurden dem Genoſſen Katurbe wieder ausgehändigt.

Farteinachrichten.
Der Stadtrat von Chemnitz hat das Stadtverordneten

mandat unſeres Parteigenoſſen Karl Riemann für ungiltig
erklärt. Riemann verbüßte vom 28. September bis 28. November
eine zweimonatige Gefängnisſtrafe, die ihm als Verfaſſer eines
gegen die s der Arbeiter im Arbeitsnachweis der Chem-
nitzer Metallinduſtriellen gerichteten Flugblattes wegen Beleidi-
gung auferlegt war. Die Stadtverordnetenwahl war am 25. Nov.,
alſo während der Zeit, wo Riemann im Gefängnis ſaß. Nach
der revidierten Städte Ordnung haben u. a. die Bürger kein
Stimmrecht und können infolgedeſſen auch nicht gewählt wer
den, die eine Freiheitsſtrafe verbüßen Für unſere Partei er
gprt ſich aus der Ungiltigkeitserktärung des Mandats kein Ver-

da an Riemanns Stelle ein anderer Parteigenoſſe in das
Stadtverordneten Kollegium einrückt.

Die Korreſpondenz zwiſchen Sozialdemokraten
und Regierungs- Präſidenten hat manchmal ihre Schwie
rigkeiten. Gen, Tusker in Beuthen (Ober-Schleſien), der nach der
am letzten Sonntag ſtattgefundenen Verſammlungsverhinderung
die Hilfe des Oppelner Regierungspräſidenten durch Depeſche mit
bezahlter Rückantwort erbat, war Dienstag mittags noch ohne
Antwort. Gut Ding will Weile haben.

Jn Hent iſt Genoſſe Edmund van Beveren, einer der
bedeutendſten Vorkämpfer des Sozialismus in Belgien, geſtorben.

Arseitersewegung.
Die Brauerei Patzenhofer läßt in Wittenberge neue

Kellereien aus führen. er ortsübliche Tagelohn für Maurer
beträgt in Wittenberge 30 Pfg. die Stunde; der den Bau aus
führende Unternehmer Appel zahlt aber im Durchſchnitt 22 Pfg.Die Maurer legten, da Herr Appel auf Unterhandlungen ſich icht

einlaſſen wollte, die Arbeit nieder; der Bau wird nun mit Lehr-
lingen weitergeführt. Wenn der Zuzug ſtreng ferngehalten
r glauben die Arbeiter doch, mit ihren Forderungen durchzu-

ringen.
Der Streik der Schuhmacher in Groitzſch bei Leipzig

hat ſich nunmehr, da die 14tägige Kündigung abgelaufen iſt, auf
ſämtliche bei der Firma Götze u. Fiſcher beſchäſtigten Arbeiter
m

Der Streik in der Kammgarnſpinnerei Gautzſch bei
Leipzig dauert unverändert fort. Der Zuzug war etwas ſtärker
aus Chemnitz, doch reiſten die Zuzügler dis auf einen wieder ab.
a ſind nur 2 abgefallen. 176 Mädchen verharren feſt im

usſtand.
Der Streik der Weber bei der Firma Quaas u. Komp. in

Meerane dauert fort. Zur Zeit ſtehen 110 Arbeiter im Aus
ſtand. Am vorigen Donnerstag fanden zur Beilegung der Diffe-
renzen Verhandlungen vor dem Bürgermeiſter ſtatt, die indes
ihren Zweck nicht erreichten, da ſich Herr Quaas zu nichts verſtand.
Trotz des Verſprechens des Bürgermeiſters, daß ſich die Behörde
nicht in die Angelegenheit weiter einmiſchen werde, ſind auf den
Bahnböfen Poltlzeipoſten aufgeſtellt.

Der Streik der Appreturarbeiter in Glauchau-
Meerane iſt als beendet anzuſehen. Jn Meerane ſind einige
Zugeſtändniſſe gemacht worden, in Glauchau hingegen hat dieBewegung zur Folge daß ca. 75 Arbeiter ohne Beſchäftigung ge-

worden ſind.
Die Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit in den
am burger Tiſchlereten, die bereits von der Janung zugeſagt

iſt, ſoll vom 2. Januar nächſten Jahres ab eintreten. Der Holz-
arbeiterverband dat beſchloſſen, von dieſem Zeitpunkt an die Arbeit
um 7 Uhr morgens zu beginren und um 6 Uhr abends zu beenden.
Eine Bewegung zur Durchführung der gleichen Arbeitszeit iſt
auch bei den Tiſchlern Altona's im Gange.

Den Korbmachern in Hamburg iſt in der Kugelkorbbranche
ein Abzug von 50 Pfg. pro Korb angekündigt. Es wird deshalb
gebeten, den Zuzug fernzuhalten

Der Streik der 110 Haynaner Handſchuhmacher iſt be
erdet, nachdem die beiden Fabrikanten erklärt haben, den von den
Handſchuhmachern geforderten Lohn zu zahlen.

Jn der Möbelfabrik von Haffner u. Schönherr in
Treuen ſind Differenzen aus gebrochen. An Stelle der jetzt zehn
ſtündigen Arbeitszeit ſoll die elfftündige Arbeitszeit eingeführt
werden. Die Fabrik ſucht in Leipzig Arbeiter anzuwerben.

Ausland.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Die

errits Stellung genommen zuöffentliche Meinung hat zum Teil b nmen
Sie verurteilt die Unverföhnlich

keit der Unternehmer, die ſich auf keine Mittellinie einlaſſen woll
ten. Wenn der Frieden auf der Baſis des jetzigen Ulrimatums
der Unternehmer u wirklich abgeſchloſſen wird, er würde nicht
von langer Dauer ſein. Niedergeſchlagen und verbittert würden
die Ar zur Arbeit zurückkehren, Monate, vielleicht für
Jahre hinaus ſich ruhig verhalten, bald aber würden die auf
W en Bedingungen zu drückend werden, die Arbeiter wür

bald ihre alte Kraft wieder erlangen und den Kampf von
neuem aufnehmen.Die Arbeiter hen ch ſepr weit entgegenkommend gezeigt und

en wohl e Zweifel angeſichts der langen Dauer des
mpfes gern Frieden h wenn die Bedingungen nurhalbwegs annehmbare eſen wären. Trotzdem aber iſt ſicher,

daß die Streikenden keineswegs mutlos geworden ſind;
einige Londoner Diſtriktsverſammlüngen haben ſich bereits gegen
die Vorſchläge der Unternehmer ausgeſprochen.

einem Aufruf, den das „Lereinigte Komitee“ ſoeben erläßt,
wird betont, daß es jetzt die Hauptaufgabe x für die Unter
ſtützung der Kämpfer, die nun ſchon ſeit 21 Wochen die Sache
der Gewerkſchaften verfechten, Sorge zu tragen. Dieſer Ruf wird
auch in Deutſchland nicht ungehört verhallen. Die deutſchen Ar
beiter, welche die kräftig entwickelten engliſchen Gewerkſchaften als
ihre Vorbilder betrachten, wiſſen, daß eine Schwächung der Ar-
beiter-Organiſationen in England ſchädigend zurückwirken würde
auch auf die deutſchen Gewerkſchaften.

Lokales und PYNravingielles.
Halle a. S., 9. Dezember 1897.

Eine Streitfrage, die auch hier wiederholt aufge-
taucht iſt, hat dieſer Tage vor dem Gewerbegericht in Köln.
eine beachtenswerte Entſcheidung gefunden. Ein Reſtaurag-
teur hatte einen Kellner, als ſich dieſer nach deſſen ocht-
tögiger Krankheit wieder zur Arbeit ſtellte ohne weiteres
entlaſſen. Das Gericht ſprach ihm aber dieſe Befugnis ab.
Wohl könne der Arbeitgeder Gewerbegehilfen entiaſſen, wenn
ſie zur Fortſetzung der Arbeit unfähig ſind; die Entlaſſung
müſſe aber während der Krankheit erfolgen, ſie ſei un
ſtatthaft, wenn ſich der Gehilfe wieder zur Arbeit melde.
Dieſe Entſcheidung trifft natürlich auch auf die anderen
Branchen zu. Erſt dieſer Tage iſt es in einem Vororte
von Halle vorgekommen, daß ein erkrankter Arbeiter, der
unter vierzehntägiger Kündigung ſteht, nicht wieder einge
ſtellt werden ſollte, weil ſein Platz beſetzt worden ſei. Eine
Kündigung war weder bei Beginn noch während der Krank-
heit erfolgt. Der Unternehmer ließ ſich überzeugen, daß er
im Unrechte ſei, ſo daß dieſer Fall nicht gerichtlich entſchie-
en zu werden brauchte.
t Vom Wetter. Das Unwetter hat in Jtalien, beſonders

auf der Jnſel Sardinien koloſſalen Schaden verurſacht. Die
Felder ſind überſchwemmt und verwüſiet, viele Häuſer eingeftürzt
und Herden verloren, Menſchen umgekommen. Auch Schiffe ſind
vielfach verurglückt.

Jn e rge Klinik wurden aufgenommen der dreizehn
jährige Emil Schildt aus Zerbſt Bruch beider Schenkel beim
Sturz von einer Mauer) der Schiffer Weßfeld aus Roßlau
(Bruch des Naſenbeins und des Oberkirfers beim Stolpern im
Rauſch über ein Tauende).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als erſte Opern-
Novität der Saiſon gelangt am Freitag völlig neu ausgeſtattet
die Oper „Silvana“ von C. M. v. Weber, in der Neubearvbeitung
von Langer, zur Aufführung. Direktor Richards hat das Werk
ſelbſt inſzeniert und dasſelbe glänzend ausgeſtattet. Die muſikaliſche
Leitung hat Kapellmeiſter Pitteroff; die vorkommenden Tänze ſind
von der Ballettmeiſterin Adele Stahlberg Wieſt arrangiert. Die
Dekorationen ſind teils aus dem Atelier des Hrn. F. Buckacz,
Berlin, hervorgegangen, teils ſind ſie vom Dekorationsmaler des
Stadttheaters, W. Sterra, neu angefertigt. Am Sonnabend
gelangt bei kleinen Preiſen „Die verſunkene Glocke“ nochmals zur
Wiederholung.

Keutſchen. Recht nett iſt's auf einer in der nächſien Um
gebung liegenden Grube. Dort hat der Fördermaſchiniſt im Winter,
wo die Förderung nicht ſo ſtark geht, (ca. 170 Wagen pro Schicht)
außer der Waſſermaſchine auch noch den Keſſel mit zu beſorgen.
Wenn nun der Mann beim Aufholen des Zuges iſt, kommt es
vor, daß die Waſſermaſchine „ausreißt“; er kann aber doch nicht
gieichzeitig fördern und die Waſſermaſchine regulieren! Welche
Unglücksfälle können nicht eintreten. wenn der Mann den Keſſel
nicht rechtzeitig beſorgt! Das die Verwaltung weiß, daß dieſe
Art zu ſparen bergpolizeiwidrig iſt, beweiſt der Umſtand, daß ſie
ſtets bei Beſuchen des zuſtändigen Revierbeamten „fürſorglich“
noch einen Mann hinſtellt. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu
bei, den Herren Achtung vor dem Geſetz beizubringen.

Auch Herr Carlſon verſteht es, ſeine Leutr gehörig auszu-
nutzen. So iſt beiſpielsweiſe auf dem Füllboden ſeiner Schwelerei
bei Deuben zu je 12 Cylinder ein Mann mit Füllen beſchäftigt.
Dieſer Mann muß aber täglich 24 Stunden mit Kohle fahren,
damit zwei Mann, welche ſonſt voch anzuſtellen wären, geſpart
werden. Dabei verdienen die Leute in Carlſons Fabrik nur
2 2.50 Mk. pro Schicht.

Naumbur Das Schwurgericht verurteilte den Kaufmann
Jakob Sommer aus Weißenfels wegen Betrugs unter mildern
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aus Wolmirſtedt wurde von der Anklage wiſſentlichen Meine
frägs roch en.

ſ Zwei Schulbuben gerieten auf dem Wege von der
Schule nach Hauſe in Streit. Der ältere verſetzte dem jüngeren

ch in den Rücken, ſo daß ſein Leben in Gefahr
e

Oberröblingen a. ßt Am Dienstag abend wurden 12 Schafe
des Rittergutes vom Allſtedter Zug totgefahren.

Magdeburg. Zwiſchen Alt- und Neuſtadt wird bei der Eiſen
bahnüberführung auf Anordnung des Miniſters ein Viadukt

chtet. Am Neuſtädter Thor wird jetzt der Umbau der Bahn-
anlagen begonnen.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Dem Knecht Kohlberg in Greppin

wurde beim Pferdeabſträngen das Schulterblatt zerſchmettert.
Der Arbeiter Wilcke in Sorau ſtolperte beim Tragen eines
ſchweren eiſernen Trägers und erlitt einen Splitterruch des
Unterſchenkels. Jn der Papierfabrik von Blankenſtein in
Schleiz geriet ein Arbeiter mit der Schürze in das Getriebe und
wurde mehrere Male herumgeſchleudert; er war ſofort tot.

Schadenfeuer fanden ſtatt in: Ruhla (Gehöft des Gaſt
wirts Palm) Gr. Wegenitz bei Seehauſen i. Altm. (Trocken
ſcheune der Ziegelei).

Verunglückt iſt in Tornau bei Düben die dreizehnjährige
Margarete R. Als ſie beim Puten die Petroleumlampe
ausbiies, explodiecte dieſelbe. Das ädchen iſt den ſchweren
Brandwunden erlegen.

Erhängt hat ſich in Veſta (Dürrenberg) die 16 jährige Dienſt
magd Lina Furch aus Teuditz aus Furcht vor Strafe.

Zu erhängen verſuchte in Oſchersleben derKorbflicker F. ſeine

FrauDeſertiert iſt in Torgau ein Rekrut der 4. Kompagnie
der 72 er.

Stadttheater.
Die unvergänglichen Reize der Werke Richard Wagners ſicherten

der geſtrigen Aufführung ſeiner Walküre von vornherein ein
ſtarkbeſetztes Haus. Die Vorſtellung darf faſt in allen Stücken
als eine wohlgelungene bezeichnet werden. Die verſtärkte Kapelle
beherrſchte unter Direktion des Herrn Grimm vollſtändig die un
endlichen Schwierigkeiten des muſikaliſchen Teils. Die gegen
früher veränderte Szenerie paßte ſich, ſoweit die Verhältniſſe es
Wage den Jntentionen Wagners an; nur der Wolkenrit der

alküren mit den Leichen Erſchlagener machte einen viel zu
um nicht zu ſagen lächerlichen Cindruck, als daß die

iederholung dieſer Spiegelungen empfohlen werden könnte. Die
Aufführung ſelbſt ging glatt von ſtatten. Herr Albert Stritt
als Siegmund und Frau Roſa Sucher von der Berl'ner Hof
oper als Sieglinde eroberten ſich im Sturme die vollflen Sym
pathien. Beide führten auch ihre anſtrengenden Rollen bis zum
Schluß mit einer Sicherheit und Einheitlichkeit durch, daß die
wiederholten Hervorrufe nichts Erkünſteltes an ſich trugen. Auch
Herr Brandes gab einen trefflichen Hunding, eine vorübergehende
Unſicherheit in der Jntonation wird von den Meiſten unbeachtet
geblieben ſein. Jn Herrn Din geldey fand Wotan einen geeig
neten Vertreter. War er während der Strafpredigt ſeiner Ge
mahlin etwas gar zu geknickt, ſo brachte er im letzten Aufzuge ſein
Spiel zur vollen Entfaltung und zu hoher Vollkommenheit. Ein
drucksvoller kann die Schlußzene nicht wiedergegeben werden, als
es durch Herrn Dirgeldey und Fräulein Schäfer als Brünhilde
geſchah. Fräulein Schäter ſtand auch ſonſt auf der Höhe ihrer
Aufabe. Wenn ihr Zuſammenſpiel mit dem Chor der Walküren
nicht in allen Teilen den idealen Vorſtellungen entſprach, ſo trug
nicht ſie die Schuld daran. Luiſe Tibelti hätte als Fricka mehr
inneren Grimm verraten ſollen; geſtern war ſie mehr die Frau,
die der Herrſchaft ihres Pantoffels über Wotan ſicher iſt und die
mehr dem Einfluſſe dieſer anerkannten Herrſchaft vertrant, als
daß ſie ſiegen will durch die Macht ihrer Gründe und ihrer ſitt

lichen Entrüſtung. Th.
Gerichtsſaul.
Schöffengericht.

J ß Halle, 7. Dezember.Der Richter auf der Anklagebank. Die
heutige Sitzung beſchäftigte ſich mit einem Fall von Unfug,
Widerſtand gegen die Staatsgewalt und Körperverletzung mittelſt
gefährlichen Werkzenges, der nach verſchiedenen Richtungen hin
bemerkenswert erſchien. Angeklagt war der stud,. jur. Reinhold
Deutſchmann von hier, der beſchuldigt wurde, die erwähnten
Strafthaten in der Nacht vom 23. zum 24. Juni d. J. in der
Geiſtſraße und Kloſterſtraße auf dem Wege nach der Polizeiwache
begangen zu haben. J fraglicher Nacht gegen 12 Uhr bemerkte
der Feuerverſicherungs-Oberinſpektor Burckhardt, mit ſeiner Gattin
heimkehrend, den Angeklagten in etwas ſchief geladenem Zuſtande
heimkehrend die Geiſtſtraße ertlang gehend. Nach eirer kurzen
Schwenkung fiel der Angetrunkene zu Boden; er richtete ſich aber
bald wieder auf und ſetzte ſich an das Trottoir auf den Straßen
damm. Ein dort vorbdeikommender Radfahrer lachte über das
Gebahren des Angeklagten, worauf der letztere ziemlich ernüchtert
gufſprang und geraden Weges anf den Radfahrer zuging mit den
Worten: „Sie baben gelacht.“ Als der Angeklagte dann ſeinenStock erhob, entgegnete ihm der Radfahrer: Wa wollen Sie
enn von mir?“ und Herr Burck ardt ging auf den Angeklagten
u mit den Worten: „Das iſt doch wirklich eine große Gemeinheit
o J hälzen Sie ſich im Straßenſchmutze umher
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von Jhnen! Erſt
unddem Beſchluß der Unternehmer. der Umſtänden zu 500 M. Geldſtrafe. Der Landwirt O. Pfan nd nachher beſä gen Sie noch Lente, die Ihren gar d ichts ge

wie ſein Bruder, der Kaiſer von Oeſtreich, in den nach der Reoo Jnbdianer ermöglichte, fünf Jahre lang den Kantpf gegen den da
9 Indianer und Kaiſer. lution von 1848 unterworfenen Landen Ungarn und Jtalien, auch j mals mächligſten Herrſcher der Erde, Napoleon III. zu führen.

Von Auguſt Heint.
Nachdruck verboten.

Der Wille Gottes und die Weisheit unſerer Beſchützer hat Eure
königlich kaerliche Hoheit dazu auserſehen mit Jubel iſt dieſer
Entſchluß und die Nachricht, daß Eure kaiſerliche königliche Hoheit
den Seufzern eines unglücklichen Volkes ein geneigtes Odr ge-
liehen, auf enommen worder. So ging das ekelhafte ſpeichel-
leckeriſche Gewinſel dieſer Enkel der ſtolzen ſpaniſchen Granden
noch eine ganze Weile und der von Ruhmſucht verblendete und
von ſeiner pfäffiſch geſinnten Frau angeſtachelte Moximiltan ant-
wortete in gleichen hochtrabenden Tiraden.

Ich will noch hinzufügen, daß alle Koſten dieſer Geſandtſchaft
von den Bürgern Frankreichs aufgebracht werden wußten. Nicht
nur die mexikaniſche „Junta“, o. die von Bazame zuſammen-

chten „Notabeln“ wurden mit franzöſiſchem Gelde erhalten,
nein Napoleon mußte auch verſchiedenen der „Notabeln“ erſt An
züge kaufen laſſen, bevor ſolche in der mexikaniſchen Hauptſtadtdrehen konnten. Man kann daraus am beſten erſehen, ws

für eine Sorte von „Notabeln“ dieſe zum Teil waren, nämlich
eſinnungsloſe Lumpen mit hohen r Namen alter ſpaniſcherFawien Am 28. Mai 1864 traf Maximilian in der mexika-

niſchen Hafenſtadt Vera Cruz ein, um ſich von dort „unter be-
iaem Jubel des Volkes nach der Hauptſtadt Mexiko zu be

geben.
Nur ſchade, daß wir es heute wiſſen, daß die Regierung Na-

poleons auch die Koſten des Empfanges trug, „die jubelnde Menge“
war eine Bande bezablter Tagediede, jede Ehrenpforte und jeder
Lorbeerkranz mußte mit franzöſiſ.hem Velde bezahlt werden.
WMaximilian, welcher die unterworfene Republik Mexiko mit der
Voreingenommenheit betreten hatte, ſolche in einen europäiſchen
monarchiſch beherrſchten Staat umwandeln zu können, ſollte ſich

bitter getäuſcht ſehen.
Es iſt, wenn wir aufrichtig ſein wollen, leicht, dem jungen

Herrſcher Fehler über Fehler nachzuweiſen, allein alle dieſe, ihm
von einer bezahlten napoleoniſchen Preſſe hinterher vorgeworfenen
S find, nach den Begriffen unſerer europäiſchen leitenden

eiſe, die erſten und höchſten Regententugenden.
Maximilian herrſchte in Mexika nach denſelben Grundſätzen,

Napoleon III. warf die franzöſiſchen Republikaner, die ſich gegen
ſeinen Meineid widerſetzten, mit denſelben Mitteln nieder. Es
waren auch dieſelben Regierungsgrundſätze, welche Maximilian in
Mexiko leiteten, nämlich, daß der Wille des Herrſchers alleiniges
Geſetz für alle Unterthanen ſei, und ſeine Dekrete (unbedingte Be-
fehle) ſind von demſelben Geiſte beſeelt, wie alle, welche ſeit jeher
von europäiſchen Monarchen gegen Rebellen und Königefeinde
gerichtet worden ſind, und dieſe haben in Enropa bisher auch
ſelten ihren Zweck verfehlt.

Bevor wir jedoch in unſerer Erzählung weiter gehen, wollen
wir die Schilderung einiger Thatſachen nachholen.
In der That war es der franzöſiſchen Armee gelungen, in einem
ſech?wöchentlichen Feldzuge die mexikaniſche Armee unter den jua-
riſtiſchen Generäſen Uragua, Dobiado Negretto und Comonfort
bis in die Gebirge zurück zuwerfen. Jm Februar 1864 war Ba-
zaine von dieſem ſiegreichen Feldzuge nach der Hauptſtadt zurück
gekehrt, wo ihm und ſeiner Armee von dem Erzbiſchof öffentlich
der Segen erteilt wurde.

Juarez hatte ſich bis an den äußerſten Nordwinkel des Landes,
nach Paſo del Norte zurückziehen müſſen.

Dieſes Dorf liegt dicht an dem Fluſſe Rio Grande del Norte,
welcher Mexiko von dem nord amerikaniſchen Staat Texas treunt.
Auf nord amerikaniſcher Seite, Paſo del Norte gegenüber, liegt das
Grenzfort Fort Bliß.
Ein Freund Maximjlians, nämlich Graf von Kevatry, ſchreibt
über Juarez folgendes „Jedem, welcher nicht mit Blindheit ge
ſchlagen, mußte der Widerſpruch zwiſchen den Manifeſten der ſieg
reichen franzöſiſchen Generäle und der Thatſache gen daß
dem Präſident Juarez, welcher vor den andringenden franzöſiſchen
Soldaten die Hauptſtadt geräumt hatte, von der Menge der
en Einwohner weinend und ſchluchzend das Geleit gegeben
wurde.

Das Staatshaupt war gezwungen, ſich zurückzuziehen, aber ohnejedes Zugeſtändnis an den ſiegreichen Feind. Be ſeinem Rück

zuge nahm er die republikaniſche Regierung mit ſich, aber er ließ
die Macht nicht aus ſeiner Hand en. Er war gebeugt, aber

ſich nicht gebrochen. war weit davon entfernt ab
zudanken.

Er war im Bewußtſein des Rechts. Dieſes Bewußt-
ſein war das Geheimnis ſeiner inneren Kraft, welche dem alten

Auf ſeinem Rück;ge on Dorf zu Dorf, wurde er überall vom
Volke als rechtmäßiger Präſident empfangen nirgends fand ſich
ein Verräter auf allen einen Wegen.

Eiſig war ſtets der Empfang der den nachdringenden franzö
ſiſchen Truppen im Janern des Landes zu teil wurde. Das Herz
des Volkes hing an Jugarez.“Nun batte allerdinge Napolcon III. die geſamten Aus lagen der

Farce (Poſſe) bisher qus den franzöſiſchen Siaatseinnahmen ge
tragen, allein als ſchlauer Geſchäftesmann fuchte er in Mexſko
nicht nur den Segen einer monarchiſchen Regierung aufzurichren,
ſondern auch tark dabei zu verdienen.

Jn dem Vertrage vom 10. April 1864, welcher in Miramare
zwiſchen dem Erzherzog Moximilian und der franzöſiſchen Re
gierung geſchloſſen worden wacr, ſtand auch folgender Satz Die
franzöſiſche Regierung übernimmt die Verpflichtung, i. Mexiko
eine franzöſſche Reigee in genügender Stärke nach näherer Uever-
einkunft zu erhalten. Der eine Souverain (Alleinherrſcher) ver
pflichtet ſich hingegen, die Koſten dieſer Occupation (Beſetzthalten
des Landes) zu tregen, auch alle früher von der franzöſiſchen
Regierung in Mexiko gemachten Ausgaben zurück zu erſtatten, Fr
wie auch alle notwendigen Penſionen zu übernehmen und für
jeden weiteren Erfolg der franzöſiſchen Waffen eine entſprechende
Entſchädigung zu gewähren.

Bevor Maximiltan Europa verließ und „das Staatsruder“
in Mexiko ergriff, verſäumte er ſelbſtverſtändlich nicht, nach Rom
zu wallfahrten, wo ihm und ſeiner Gattin vom Papſt Pius IX.
der apoſtoliſche Segen zu teil wurde. Alſo mit der höchſten
Unterſtützung, welche die heilige katholiſche Kirche gewähren kaun
ausgeſtattet, konnte es ja dem neuen Alleinherrſcher des Kaiſerreiches
Mexiko auch an irdiſchem Erfolg nicht mangeln.

Das erſte Werk ſeiner Regierung war alſo, eine entſprechende
Anleihe in Europa aufzunehmen, gegen Bedingungen, für welche
die Bezeichnung „wucheriſch“ eine Schmeichelei ſein würde.

Kurz zu ſagen erhielt die kaiſerliche Regierung Maximilian I.,
Kaiſer von Mexiko, et ra ein Zehntel der Summe, für welche
Mexiko belaſtet wurde.

(Fortſetun v at.)
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kam. Der Arreſtant ſchrie den Beamten an mit den

than haben.“ Der Angeklagte verfolgte nunmehr den Oberinſpektor
Burckhardt mit dem Stocke und frug dieſen, ob er ſatisfaktions-
fahig ſei. Herr B. gab darauf dem Angeklagten eine Antwort
die ihm ſo viel Genugthuung bereitete, daß er vom Angeklagten
chließtich nicht mehr inſultiert wurde. Jnz wiſchen hatte der Rad
ahrer den Polizeiſergeanten Thurm herbeigerufen und dieſem mit
geteiit doß er vom Angeklagten beläſtigt und verfolgt worden ſet.
Der Beamte forderte nunmehr den Angzeklagten, der von ca. 25
Perſonen umgeben war, auf, mit zur Wache zu gehen. Anfäng-
lich ging der Angekiagte ruhig mit. Als er aber ein Stück ge
gangen war, meinte er, die anderen müßten auch mit und wenn
die nicht mitgingen, würde er nicht mehr folgen. An der Albrecht-
ſtraße fing der Angeklagte an ſich zu ſtemmen und erklärte dem
Beamten: „Na, was wollten Sie wohl machen, wenn ich jetzt
ausreißen würde Der Sergeant entgegnete: „Das werden Sie
wohl bleiben laſſen.“ An der Kloſterſtraße leiſtete der r
aber ſolchen Widerſtand, daß der Sergeant ſeine Not mit i De

orten:
„Wenn Sie mich nicht los laſſen, dann haue ich Sie eine runter“
usd ſchlug in demſelben Augenblicke den Sergeanten mit ſeinem
Spazierſtocke quer über's Geſicht. Der Sergeant griff nun natür-
lich feſter zu; der Angeklagte warf ſich aber zu Boden und leiſtete
von neuen Widerſtand. Der Ausgang der ſkandalöſen Straßen
ſzene war ſchließlich daß der „Student der Rechte“ von noch drei
hinzugerufenen Perſonen und dem Beamten in das Wachtlokal
getragen werden mußte. Zwei Perſonen hatten den Angeklagten
an die Arme und zwei an die Beine gefaßt, die „Gerechtigkeit“
ſchwebte in der Miktte, ſo wurde der Jünger des Rechts von einem
ambufanten Lynchjuſtiz-Kollegium der Polizei überliefert.

Dem Angeklagten waren zur heutigen Verhandlung eine größere
Anzahl Kollegen der Rechtswiſſenſchaft gefolgt; der Schöffen-
gerichtsſaal war dicht gefüllt; handelte es ſich doch darum zu
hören gie ein junger Rechtskundiger ſich ſelbſt verteidigt. Das
FNe, ſonſt nicht verſchmähte Naß mußte zuerſt herhalten. um die
That des Angeklagten als entſchuldbar hin zuſtellen. Er machte
von vornherein darauf aufmerkſam, daß er angetrunken geweſenſei und ſich nicht mehr genau zu enthngen wiſſe, wie ſeh die

Sache zu getragen babe. Auf den Radfahrer ſei er zugegangen,
um auf deſſen Rad zu ſteigen. Er wollte verſuchen mitzufahren;
daraus allein gehe doch ſchon dervor, daß er betrunken geweſen
ſein müſſe. Der Schutzmann habe ihn in ſehr grober er wolle
ſich nur gelind ouesdrücken Weiſe mißhandelt; denn er könne
von Glück ſagen, daß er heute noch ſeine geſunden Glieder habe.
Der Beamte habe ihn an dem Halſe gewürgt, wehreremale zu
Boden geworfen daß er mit dem Geſicht das Pflafier berühren
wußte und die linke Geſichtshälfte ſtark blutrünſtig war. Der
Beamte habe ihm ferner einige Schläge gegen die Bruſt verſetzt,
daß ein Metallknopf, womit er ſeine Kleidungs-
ſtücke zugeköpft hat, in Stücke z erbrochen iſt. Mit
ſeinem Stocke habe er, Angeklagter, nicht nach dem Beamten ge
ſchlagen. denn dazu kenne er als Juriſt das Straf-
geſetzbuch viel zu gut.

Durch die Beweisaufnahme wurde die Sache jedoch ganz anders
dargeſtellt, als durch die Angaben des Angeklagten. Zeuge Burck
hardt meinte, anfänglich habe er geglaubt, der Angeklagte ſei ſtark
beirunken, als er aber mit ſeinem Stocke in gerader Haltung und
in bedrohlicher Weiſe guf den Radfahrer zugegangen Fi habe
ihm die Trunkenheit nicht als ſehr erheblich erſchienen. So lange
er der Arretur des Anceklagten zugeſehen habe, ſei der Beamte
ſehr human und ruhig gegen den Angeklagten vorgegangen.
Zeuge Bureaugehilfe Bruder hat den Eindruck gewonnen, daß der
Angetlagie nicht betrunken geweſen ſei. Der Beamte habe korrekt
gehandelt und der Angeklagte habe ſich ſelbſt zu Boden geworfen,
ſo daß er durch die ganze Kloſterſtraße nach der Wache getragen
werden mußte.

Ein deteres Jntermezzo ſpielte ſich bei der Vernehmung des
Konditorgehilfen Röhle ab, der den Vorgang vom Reſtaurant
„zum weißen Roß“ ab mit angeſehen hatte. Dieſer Zeuge be
ſtätigte, daß der Angeklagte den Beamten mit dem Spazierſtocke
quer über's Geſicht gehauen hat und daß der Beamte trotzdem
nicht bretal gehandert habe. Als Zeuge ebenfalls erklärte, daß
der Augekiagte ſeiner Meinung nach nicht betrunken geweſen ſei,
entgegnete der Verteidiger des Angeklagien, daß bereits bekundet
ſei, deß der Angtklagte angetrunken war, und wendete ſich dann
dem Zergen mir den Worten zu: „Na, um dieſe Zeit geht
doch überhaupt niemand mehr ganz nüchtern auf
der Straße.“ (Allgemeine Heiterkeit.) Der Vorſitzende ver
wahrte ſich gegen die Erklärung des Verteidigers, mit dem Hin
weiſe, daß er die Aeußerung des Verteidigers möchte nicht auf
ſich und auch nicht auf die Allgemein zeit bezogen wiſſen. Zeuge

ißhandelt und ihn auch nicht abſichtlich zu Boden geworfenhabe Der Staates anwalt erachtete den Angeklagten in

Umfange für überführt und beautragte gegen ihn wegen des
Unfugs 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft und wegen der Ver
gehen 3 Monate Gefängnis. Mildernde Umſtände ſeien nicht zu
bewilligen, denn der Angeklagte hade mit ſeinem Betragen ſeiner
Bildung einen Schlag ins Geſicht verſetzt. Er habe ſich zu ſeinem
Studium gewählt, das Recht zu vertreten, und im vorliegenden

alle habe er das Recht mit Füßen getreten. Wenn ein ſogen.
attcher von hier wegen ſolcher e angeklagt iſt, ſo würde

er zweifellos mit Gefängnis beſtraft werden. Eine Gefängnis-
ſtrafe treffe den Angeklagien ſchwer; aber deshalb, weil ſich der

V zu den W eten Kreiſen rechnet, eine Ausnahme zu
machen und ihn mit einer Geldſtrafe zu belegen, erſcheine nicht
angängig. Was der Angeklagte begangen hat, iſt kein Studenten
reich mehr und er iſt auch über das Alter der Studentenſtreiche
hinaus. Der Verteidiger plaidiert für Bewilligung mildernder
Umſtände und meint, der Angeklagte wäre ruinieri, wenn auf eine
Gefängnisſtrafe erkannt würde; er wiſſe ganz genau, daß er das
Gericht nicht belügen darf und die Angaben des Beamten ſeien
nicht geeignet, die Ausſagen des Angeklagten zu entkräften, denn
würde der Beamte entgegengeſetzt ausſagen, ſo würde er ſich
ſelbſt bezichtigen.

Das Urteil lautete auf 14 Tage Gefängnis und 10 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 2 Tage Haft; der bei der That ebrauchte Stock wird
eingezogen. J der Begründung hieß es, daß alles dem Ange
klagten zur Laſt Gelegte erwieſen ſei. Der Beamte ſei durchaus
human verfahren und habe ſich in Ausübung ſeines Amtes be
funden. Der Gerichtshof habe auch angenommen, daß der An
geklagte bei dem Vorgange wohl gewußt habe, was er that und
er nicht ſinnlos betrunken geweſen ſei. Mildernde Umſtände ſeien
bewilligt; aber auf eine Geldſtrafe zu erkennen, habe keine Ver-
anlaſſung vorgelegen; ſolche Strafe würde auch nicht den Ange-
elagten, ſondern deſſen Eitern treffen. Die That, begangen von
kinem Manne mit ſolchem Bildungsgrad, müſſe als ſehr roh be
re werden. Wenn Arbeiter u. ſ. w. ſolche Thaten begeben,
o würden ſie faſt ohne usnahme dafür mit 3 Mongten Ge-

fängnis beffraft werden nur deshalb, weil den Angeklagten eine
Gefängnisſirafe bedeutend ſchwerer trifft, ſei die Strafe niedriger
vemeſſen. Der Angekiagte hat ſtudiert und ſollte ſpäter einmal
bernfen werden, Recht zu ſprechen er durfte ſolche Handlung als
gebildeter Mann nicht begehen und mußte deshaib, wie geſchehen,
erkannt werden.

Vermiſchtes.
t Wegen Religionsftörung begannen endlich am Montag

die Verhandlungen gegen Bruno Wille aus Berlin. Es handelt
ſich um das Verbrechen der Religionsſtörung und Vergehen
gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung. Der Angeklagte iſt er
ſchienen. Den Vorſitz führt Landgerichts-Vizepräſident Neugebau,
die Staatsanwaitſchaft vertritt Dr. Uerau, während die Verteidi-
gung in Händen des Advokaten Dr. Brauitſch liegt. Früh 9 Uhr
wurde die Verhandlung eröffnet. Der Staatsanwalt beantragt
Ausſchluß der Oeffentlichkeit während der Verhandlung.
Nach einer Entgegnung des Verteidigers beſchloß der Gerichtshof,
die Oeffentlichkeit nur teilweiſe auszuſchließen.

Durch den Einfturz eines Gerüftes in Auſſig- Böhmen
wurden vier Arbeiter getötet, vier andere ſchwer verletzt.

Das Blutgericht in Sjenieska gegen 36 Perſonen, über

Der Staatsanwalt veautragte bei 27 Angeklagten die Todes
Krafe, bei 4 Freiheitsſtrafen. Das Urteil wird in der nächſten
Woche gefällt.

Aus dem
Berliner Allerlei. Der Polijeiwachtmeiſter M. hat ſich er

ſchoſſen. Auf höheren Befehl ſollen tauſend Freiwillige aus
ſämtiichen Armeekorps nach China entſandt werden. Die
Berliner Schuthöfe ſollen teilweiſe unter Waſſer geſetzt werden,
um den Schülern eine künſtliche Eisbahn zu liefern. Eine
Druckſchrift, „Ehre und Spiritismus vor Gericht iſt wegen an
gevlicher fortgeſetzter Beleidigungen des Offizirrehrenrats in Düſel
dorf beſchlagnahmt worden. Der Verfaſſer, Rittmeiſter von
Erhardr, verbüßt zur Zeit auf Ehrenbreitenſtetn eine Feſtungs-
baft. Die Abholung der Pakete aus den größeren Ge
ſchätten wird weiter durchgeführt. Bereits jetzt erſcheinen jeden
Sonntag im Vereinshauſe am Wedding, der ſogen. „Schrippen-
firche“, über 500, im Stadtmiſſionsthauſe am Johannistiſch 200,
alſo in beiden Ahtellungen zuſammen über 700 Obdachloſe.
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Außerdem müſſen noch viele abgewieſen werden, weil die Säle
nicht mehr Perſonen faſſen. Wie ſoll es da erſt im uar und
Februar werden, wenn die Arbeitsgelegenheit noch viel z
als jetzt iſt! Es ſcheint, als ob die Frommen des „Vereins Dienſt
an Arbeitsloſen in dieſem Winter mehr als je die n
Früchte der göttlichen Weltordnung kennen lernen ſollen,
die ſie ſelber mit großem Eifer verteidigen. Die Kartoffelſchäle-
rinnen der 2. Garde-Dragonerkaſerne (die ſogen. „Kaſernen-
frauen“ ſind plötzlich entlaſſen worden. Sie verlangen l4tägige
Kündigung und klagen beim Gewerbegericht. Die Norwen-
digkeit der Anſtellung von Schulärzten wird aufs neue
durch die erfolgte Schließung der letzten Vorſchulklaſſe des Doro
r Realgymnaſiums dargethan. Von den 46 Schülern
dieſer Klaſſe hatten ſich am Sonnabend nur noch neun Knaben
eingefunden. Von der zweiten Abteilung, alſo den jüngſten
ABCSchützen, waren von 23 Schülern nur noch zwei zur
Stelle. Maſern und Scharlach haben nach und nach die Reihen
der Kleinen gelichtet. Der erſte Fall war am 2. November ein
getreten. Sudermanns Johannes iſt nun endgiltig freige-
geben. Die Eröffnung der Wärmehallen wurde

eſtern, Dienstag, durch Säulenanſchlag auf heute morgen ange
ündigt. Die Preiſe ſind auf 4 Pf. für eine Taſſe Kaffee mit

Milch, 4 Pf. für eine geſchmierte Stulle, 5 Pf. fur einen Teller
Suppe und 7 Pf. für einen Teller Suppe mit Brot feſtgeſetzt.
Die Garten bau- Ausſtellung im Treptower Park hat einen
Reingewinn von 17000 M. ergeben.

Leipziger Allerlei. Die Broſchüre: Moderne Folteckammer,
ein Volksbuch zur Aufklärung über preußiſch-deutſche Juſtiz und
nene empörende Entbüllnngen zur Jrrenfrige, vom Kanfmann
Ewald Krüner in Haspe i. W., Verlag von Calgr Schmidt in
Zürich, iſt beſchlagnahmt worden. Weiter wurde oon auswärtigen
Behörden die Beſchlagnahme folgender Schriften in neuerer Zeit
angeordnet: Ehre und Spiritismus vor Gericht, Guillaume II.
intime von Maurice Lendet. Der Hilfsheizer Arpke aus Gera
ſtürzte auf dem Thüringe: Bahnhof beim Wenden ſeiner Maſchine
ſo unglücklich von der Drehſcheibe in die Verſenkung, daß er einen
Schädelbruch erlitt. Ein beim Aufſtellen von Maſchinen in
der elektriſchen Zentrale am Floßplatz thätiger Monteur trat mit
dem rechten Fuße aus Verſehen in einen Keſſel roll heißen Waſſers
und erlitt hierbei ſchwere Verbrühungen an dem Beine.

Ein 30 jähriger Schriftſetzer aus Böhmen hat ſich erſchoſſen.
Die Möbeltiſchlerei von Wagner u. Zinkeiſen in der Fichteſtraße
iſt Mittwoch abend nmiedergebrannt. In der verlängerten Mühil-
ſtraße erhängte ſich ein junger arbeitsloſer Preßvergolder an einem
Gartenzaun mit ſeinen Hoſenträgern.

h

Für die ſtreikenden Maſchinenbauer in England.

G. L. 100 M. Schaoe.E., Krollwitz 0 50 M Schade.Von R. G. geſammelt durch Albrecht 1.80 M. Schade.
Vom Arbeitrr-Radfahrer-Verein von Halle a. S. und Umgegend

durch Grothe 10.00 M.
Von der Auktion der Kolumbus- Reparatur bei den Radfahrern

durch Grothe 2.55 M.
T Die Ach e or:ch: Dr. Voelkel Du.

Reizende

Geschenke.
Kunstguss Htageren

von 3 Mk. an.
Luthertische
von 3 Mk. an.

Jerviertische
6. 7.50, 10. 12. 14. Mk.

G. F. Ritter
Halle a. S.

Polizeriergrant Thurm bekundete, daß er den Angeklagten nicht

Bie diesjährige arosse

Weihnach
Ausstellung bietet eine reiche Fülle hervorragender

Gelegenheitskäufe,
m Welche sich ganz besonders zu schönen und nützlichen

Weihnachts- Geschenken
eignen.

S Leipzigerſtraße 90.

Geschäftshaus

Halle a, S., Karktpiata 2 und 3.

Hauptgeſchäft:

a II a. S.
Gr. Ulrichſtraße 16.

Heinrich
Magazin für Haus und Küchengeräte, Glas, Porzellan und Steingut, Emgille-Waren,

Lampen, Kronen, Hänge-, Tisch-, Wandlampen undl Ampeln,

Auffallend billig!
Filiale:

Dessaru, Valſtr. 78
Vis-à-Vis der Paſſage.

Holz-, Bürſten-, Htahlwaren ekc.
ſowie

Weihnachts- Geschenke
in großartiger Auswahl.

Bitte die muftallend billigen Preise in meinen Schaufenstern zu beachten.
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Freitagi Wüldschütz. r e h e ſt. BSonntag den 12. Dezbr. nachm. 3 Uhr im Lokale d. Hru. Laudmann S S r 2tliche Volks Verſamml im eö enkliche Vo erfamm Ung. un becerwaaren
agesordnung: Die So aldemokratie und ihre Gegner.

Referent: Genoſſe Weiſßmann aus Halle.Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einbernfer. o Frreg den 10 a nachmittags
r ſoll in der Neumarkt BierhalleVerein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, dar hidat e

t Dreher und verw. Berufsgenoſſen. d Le dgen r Haus-, Tafel u. Küchen-Sonnabend den 11. Dezember abends S Uhr b. Grothe, Händelpark a

Generalversammlung u. y a. Sachen meiſtbietend verſteigert
Tagesordnung: 1. Kaſſenlegung. 2. Bericht des Vorſtandes über das werden.

pan arzt gen zuwahl des Geſamtvorſtandes. 4. Wahl der Reviſoren Friſchgeſchoſſene Haſen

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendige VBordand kern von heute ab preiswert zum Ver

Achtung Achtung t. Peumer,
Glauchaerſtraße 19, neben derMolkerei.Mitglieder des ArbeiterSängerbundes. e e

6708860 Puppen- Und

Sdpielwaren-Ausstellung,

Solide Ware. Billige Preise.

Robert PIötz
15.Leipzigerstrasse 17.

e

Sonntag den 12. Dezember nachm. 3 Uhr im Händelpark erkäuferin n
Allgemeine Sänger-Versammlung, wegen e.r OHansgent jeßſchyft Loeſt's Hof. e der cTagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. G. m. b. H. e.Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. Louis Wauß. d. Tevin. e 4 e J

Der Einberufer. Emwpfehle Freunden u. Parteigen oſſen n e j4 zum bevorſtehenden Feſte meinen uVrerein der Klempuer Chritbanmſ hin
in Glas und Zucker Waren. zvon Halle und Umgegend. e Pfefferkuchen und Nüſſe. Bfinder auig getan Vo Die bigen

Sonntag den 12. Dezember im Vereinslokal bei Streicher Topfwaren in gr. Auswahl. I. I Gerber Woppe eihnachts Bäumehumoriſtiſcher Unterhaltungs- Abend. giegel. Siauchgerdraße P fteaßer 97
Alle Kollegen und Genoſſen ſind hiermit eingeladen. Der S d 3 yf kauft man beier Vorſtand. aum- 0 t doh 1 I h Jn I à Pfund r r b ß hl bb Pfännerhöhe 74.

4 Er 458 im Geſchmack ſchön ſortiert in Alle o rh z. Wilneims Konditorei en e Sorten FelleJ Kinderwagen, Korbftühle, Blumenriſche, Reſſetörde ſowie alle anderen 42 Leipzigerſtr. 42. Leipzigerſtraße 64. Gebr. Dangiowite, Fiſcherplan
J Korbwaren empfiehlt von dem einfachſten bis zu dem feinſten in großer Se rAuswahl und ſolider Arbeit zu billigſten Preiſen. Spezialität: Chri r ſthaum Verkauf. e r ar e

Brunnengaſe l. A. Dewerzeny, BSrunrezgaſſe l. 9 ul t Wich Kutlelbof 5.Nähe des Symnaſiums. Korbmacherweifter. Nähe des Theaters. S ich eure. Wilhelmshöhe u. Brunnenſtr. 58. NRaturbutter, 10 Pfd. 5.45Pid. B.
S u M lang, 10 M. Mache werte Vereine u. Reſtaurateure z f. Honig 4. 10. o i une. yſtr.

Jl e S e eparaturen: auf nur bairiſche u v un Freitag F z ropp.Stadt Theater -Theater! in Halle a. D. Schlachte Feft. ar h e J P teiſchrifte,S A. Krause S 8 rig Empfehle weine Raſier- und Haar- Samt ar if )riſte u
Freitag den 10. Dezember 18 a Wörmlt raße g. Serſand geg. Vachnaßwe. ſneide- Stube bei ſauberer edienung. t n3 Vraß abend D. r nen n Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24. Vertikow Rich. Inhn. Zopfenſtr. 2. wpfiebl u e rSerm Zum Not n. von Puvpenpe er ücken Bettſt., Kommode, Ti che, Stühle Safas F a. ſo

S m rden ſauber und billigſt angefertigt. bi II. b. K Bieler T Tiſchlerm. Seiliſte. 31. Böttcher warenm, Eine Stemm eiſte mit einer Aavſel
S i l van g. t 2 Schesny, Zwei neue Bettſte ln mit Watratven ſelbſtg W empfiehlt billigſt iſt zwiſchen d tz u Theißen gefunden 3z Romantiſche Oper in 4 Aufzügen. Merſeburgerſtraße 50 (Loeſts Hof). bill. zu verf. Fritz Ren erſtrate 20. Günther Kellnerſtraße 13 worden. Abz. b. K. Acke rmänn, T de ßen z

h 84 n den 11. S eVorſte 68. Abonn.-Vorſit e4 Farbe: gelb. J hVorſtellung bei kleinen Preiſen

3 Die verſunkene Glocke. S SEin deutſe es MärchenDrama in fünf evfften non G. Hauvimann.
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Oskar Meßters „Lebende Prote h
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vour- Gymnaſtiker am Reck undBarren. Little Arthur, S
naſtiker und Radfahrer The Qu- em vers, muſtkaliſch- exzer riſche Komö e 73 dianten. Fräulein Giſela Zire,Liederſängerin und Soud ette. HrrictRichard Gersdorf, ſächſiſcher G

z c m

e und C arakt: r 9v moriſt. S t Hermann saklikower e Se Hermann Saklikower49 Beginn 8 h gen 11 Uhr e e SI. Puges Restaurant S 2. b Uirians gr. e ſ.
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Soeben erschien: ae

Giüehichensteim, Trotha u. IKröllwitz.
h Zuverlässig bearbeitet auf Grund amtlichen Materials und neuer selbstänäiger Aufnahmen. Nit grossem Plan von Halle und Giebichen-

stein in Farbhendruck, Plänen von Trotha und Kröllwitz etc.

31. Jahrgang. 1898., 31. Jahrgang.

l Dauerhaft gebunden 3 Mark.Vorrätig in allen Buchhandlungen und in unsern Geschäftsstellen:
Gr. Brauhausstrasse 16 (Riesenhaus), Neue Promenade Marktplatz 24 Wageebäu äude).

e Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Beilage zum Volksblatt.
Mutter, wird es noch nicht Tag

Wenn (os Kie
V Phantaſiegebiid

ſo n mme, ſchrecklich wilde,
n d Hämmernbangem, ſehnſuchtsvollem

Warten zählte ich den Glockenſchlag.
Will denn nicht der Morgen dämmern;Mutter, wird es noch nicht Tag

t wie einſt, ſtell' ich die Was
utter, wird es noch nicht Tag

rank und elend iſt die Menſchheit.
Doch fſind's nicht mehr tolle, wilde,
Grauenvolle Phantaſiegebilde,

J Die des Kranken Hirn verlaſſen
Wahrheit iſt es, ſchrecklich wahre
Not und Elend auf den Straßen,
Millionen Arme rufen:
Brot und Arbeit, vor den Stufen
Der Regierung. Wen'ge praſſen
Von des Volkes harter Arbeit.
Tauſende und Abatauſend
Werden hingemordet, totgeſchunden,
Aus den Kirchen aber tönt es brauſend:
„Lerne Deine Feinde lieben
Wie Dich ſelber. Sollſt nicht töten!“
Wirſt, o Volk, Du Deine Feinde lieben,
Volk der Arbeit, willſt Du fronen
Ewig für die tauſend Drohnen
Ewig graben, ewig bämmern
Schau' ich dieſes toll' Geberden,

Dann, wie einſt, kommt mir die Frag':
„Will es denn nicht anders werden
Will denn nicht der Morgen dämmern?
Mutter, wird es noch nicht Tag?“

Arbeiterkolonien.
Der Verein zur Beſchäftigung von Arbeitsloſen

im Großherzogtum Heſſen und der Provinz Heſſen-Naſſau,
der die in Vogelsberg gelezene Arbeiter- Kolonie Neu-
Ulrichſtein unterhäit, hat ſoeben ſeinen Bericht über das
Betriebsjahe vom 1. Juli 1896 bis 30. Juni 1897 er-
ſcheinen laſſen.

Jn der Kolonie befanden ſich am Beginn des Jahres
38 Mann. Jm Laufe des Jahres kamen 202 Mann hin-
zu; 193 gingen ab, ſo daß am 1. Juli 1897 ein Beſtand
von 47 Mann blieb. Die Geſamtfrequenz des Berichts
jahres 1896/97 beirug 240 Mann; ſie blieb um 46 Mann
n der des Vorjahres zurück. Der durchſchnittliche Tages
eſtand betrug 60 Perſonen gegen 70 im Vorjohre.

Von den 193 Entlaſſenen gingen in Stellung durch die
Kolonie ganze 6 Mann. Durch eigenes Bemühen fanden
weitere 10 Koloniſten Stellung und 3 gingen in die Familie
zurück. Einer ſtarb, einer wurde von der Behörde requiriert,
4 wurden wegen Krankheit und 4 wegen Arbeitsunfähigkeit
entlaſſen. Auf eigenen Wunſch ohne nähere Angabe
wur en entlaſſen 111 Mann. Wegen Arbeitsſcheu und
Kontraktbruchs“ „mußten“ 42, wegen ſonſtigen „ſchlechten
Betragens“ 7 Mann entlaſſen werden weitere 3 Mann
erzwangen ihre Entlaſſung einfach durch Entlaufen.

„Ein Teil der Koloniſten legt es darauf an, daß ſie ent
laſſen werden müſſen, und trotz aller Vorſtellungen erzwingen
ſie ſich den Abgang“ klagt der Bericht, und er fügt
hinzu: „So ſchwer wir uns auch entſchließen, dieſe in die
ſchwarze Liſte einzutragen, ſo ſind wir es doch den Schweſter-
kolonien ſchuldig, ſie vor ſolchen Elementen zu warnen und
deren Wiederaufnahme auf einer Kolonie, nachdem ſie ihren
Wondergelüſten genügt, unmöglich zu machen.“ Nicht weniger
als 49 Mann wurden demgemäß im Laufe des einen Be-
triebsjahres zur ſchwarzen Liſte gemeldet.Wegen „Wandergelüſten“! We iſt es möglich, daß ein
Menſch aus einer ſolchen durch private und öffentliche Hilfe

J

geſchaffenen „Wohlihäugkeitsarſtait“ wegioufen kann. Die
Sache erklärt ſich einfach ſo:

Von 17582 geleiſteten Arbeitétagen brauchten „nur“
2697*, Tage umſonſt für die Kolonie gearbeitet zu werden.
Alle übrigen Arbeitstage wurden wie folgt bezahlt: 251
Tage à 15 Pf., 4511*/, à 20 Pf., 3894 à 25 Pf.
3154*/, à 30 Pf., 2203“7, à 35 Pf., 1139*/, Tage ſogar
mit 40 Pf. Dazu eine Verpflegung, die nur mit
51,21 Pf. pro Mann uad Kopf ange etzt iſt. An „General
koſten“ (Gehalte für Aufſeher, Arzt und Geiſtlichen 20)
werden 18,87 Pf. pro Mann und Tag ausgegeben. Da
ſich der gezahlt: Durchſchottts-Arbeitsſohn auf 28,09 Pf.

Halle a. S., Freitag den 10. Dezember 1897.

berechnet, ſo beliefen ſich die Geſamtkoſten pro Kopf und
Tag auf 98/17 Pf. Alſo für nahezu eine ganze Reichs-
mark wurde die tägliche Arbeitskraft eines Koloniſten aus
gebeutet! (Die 2697*/, Arbeitstage, die umſonſt geleiſtet
werden mußten, ſind dabei nicht einmal mit eingerechnet.)
Und da wundert man ſich noch über die Wandergelüſte

Die Arbeite kolenien leiden an Arbeitermangel! Das iſt ein
ſfr ſchlimmes Zeugnis für die angeborene Boshaftig

t der Arbeitsloſen, ſagen die tugendſamen Kolonieleiter
für die Erbärmlichkeit dieſer Art von Arbeits-
loſen-Fürſorge, ſagen wir.

Tagesgeſchichte.
Miſſionspraktiken in Kamerun. Seit Deutſchland
in den glücklichen Beſitz der Sandbüchſe in Südafrika ge-
kommen iſt, bemühen ſich die Pfäfflein um das Seelenheil
unſerer ſchwarzen Landsleute in hervorragender Weiſe.
Natürlich geraten ſie ſich dabei oft genug in die Haare und
ſuchen ſich gegenſeitig die Bekehrten zu entreißen. Mit
welchen Mitteln das geſchieht, erſieht man aus einem Briefe,
den ein katholiſcher Miſſionär vor kurzem geſchrieben hat
und der den Weg in die evangeliſchen Miſſionsblätter fand.
Darnach hatten die evangeliſchen Miſſionäre das Rumtrinken
als ſcheußliche Sünde ſtreng verboten, die katholiſchen waren
ſchlauer und verboten nur das übermäßige Trinken, wodurch

ſie die Schwarzen vom Glauben Luthers abbrachten und der
heiligen Kirche zuführten. Darauf beſannen ſich die evan-
geliſchen Miſſionäre eines Beſſeren, und erlaubten ihrerſeits
das Trinken. Natürlich wird nun hüben und drüben weid
lich geſchimpft, ganz wie in der bekannten „Di putation“
von H. Heine. Wir halten es mit der ſchönen Blanca von
Navarra: „Es will uns ſchier bedünken, daß der Paſtor
und der Mönch, daß ſie alle beide ſtinken!“

Mehr Gefängnuiſſe verlangen wieder einmal bürger-
liche Blätter zur Beſeitigung ſozialer Mißſtände. Daß ein
unſchuldiges Mädchen auf Veranlaſſung eines traurigen Sub-
jektes von den Behörden mißhandelt wurde: dieſer Fall em-
pört ſelbſt das Rechtsbewußtſein der Deutſchen Tageszeitung.
Natürlich kann hier nur ein ſchärferes Strafmaß nützen;
das iſt nun einmal das Allheilmittel für ſoziale Schäden;
im ſpeziellen wird es für Berlin warm empfohlen. Es
braucht ſich ja nicht ſtets gegen Strolche jenes Kalibers zu
richten. Nebenbei könnte es den Sozialdemokraten auch nicht
ſchaden, dieſe werden ja wohl noch immer viel zu milde
behandelt.

Was die Agrarier wünſchen. Jm landwiriſchaft-
lichen Vereine zu Wohlau in Schleſien ſchlug ein Direktor
Klingner, der über den Mangel an landlrchen Arbettern
referierte, vor, die Landwirtſchaftskammer von Schleſien ſolle
dahin wirken: „die Freizügigkeit zu beſchränken, Arbeits
karten mit vierwöchentlicher Kündigung einzuführen, jeden
Kontraktbruch hart mit Arbeitshaus zu beſtraſen (natürlich
nur an den Arbeitern!), die Verpflegungsſtationen aufzuheben,
Findelhäuſer zu gründen und die Pflegl'nge dieſer Jnſtitute,
wie auch die der Waiſen und Rettungehäuſer für die Land-
wirtſchaft zu erziehen.“ Die Verſammlung nahm dieſe Vor-
ſchläge einſtimmig an und ſprach ſich dahin aus, daß nur
durch eine derartige zielbewußte Geſetzgebung die jetzt brach-
liegenden, in anderen Berufs;weigen überflüſſig vorhandenen
Arbeitskräfte der notleidenden Landwirtſchaft zugeführt
werden könnten. Gefräßiger als ein Heer von Ratten iſt
doch die agrariſche Sippe.

Die Stärke des dentſchen Heeres, Baiern einge-
ſchloſſen, ſtellt ſich nach dem Etat für 1897 98 wie folgt:
479 229 Gemeine, Gefreite und ſonſtige Kapitulanten (da-
runter 16809 Spielleute), 78 207 Unteroffiziere (darunter
auch Zahimeiſteraiprranten, Spielleute, Lazarettgehilfen mit
insgeſamt 9432 Köpfen), 23 176 Offiziere. Das Sanitäts
korps zählt 2103 Militär 583 Roßärzte. 1012 Büchſen
macher und Waffenmeiſter, 93 Sattier, 1050 Zahlweiſter,
Muſikinſpizienten und Werkſtättenvorſteher, 7230 O. konomie-
h andwerker, 1929 Unterlazarettgehilfen, 1963 Lazareitgehilfen

ſind ebenfalls eingeſtellt. Dazu kommen noch ca. 12000
Einjährig Freiwillige: insgeſamt alſo 600 000 Mann.

Ssoziales.
Das Muſter eines Hauspuſchas iſt ohne Zweifel

ein Herr C. Schneider in Hanau. Dte Frankf. Volks
ſtimme druckt folgenden Brief dieſes Herrn an einen ſeiner
Miseter ab

Hiermit teile ich Jhnen mit, daß Sie Jhren Bedarf an Back
waren bei meinem Sohne decken müſſen, da ich dieſes von
meinen Mieteleuten verlange. Andere Bäcker in meine Häuſer

liefern zu ſehen, dulde ich keineswegs überh t ſelbſtverſtändlich Prozente giebt mein s erhaupt ganzein. Achtungs voll keine Richten ſie es
C. Schneider.Sicher giebt es viele Mieter, die, um nicht ſfet wieder

die Koſten und Unannehmlichkeiten des Umzuges tragen zu
an ſich dem unverſchämten Verlangen des Hausbeſitzers

gen.
Wie man wohlthut. Jn einem Lokalblatt wird

ein Wohithätigkeits-Bazar, der geſtern im Hotel Kaiſerhof

er r folgt geſchildert:
e hohe Protektoris des Bazars, Frau Herzogin JoAlbrecht von Mecklenburg Schwerin, v trag

hatte die Prinzeſſin Max zu Hohenlohe die Trauer um den
Ujeſt noch nicht abgelegt. Dagegen zeigte Gräfin

rroldingen eine wundervolle Toilette aus ſchwarzem Atlas mit
weißen Sp'itzenEntredeux und hellhlauen Sammetſchleifen. Die
Rückanſicht der Toilette zeigte eine ſehr glückliche Fortſetzung der
Quetſchfalte in der hinteren Taillenmitte in ein watteauſchärpen
ähnliches Rockarrangement. Die Spitzen Einſätze waren ſchoß
artig quergenommen. Die mit Stahl beſtickte Toque auf dem
blonden Haar zierte ein ſchwarzer Reiher. Gräfin Goltz Ge
mahlin des Rittmeiſters gleichen Namens von den Varde-
Ulanen, erſchien in Schwarz und Roſa. Die roſa Taille war
von ſchwarzen Spitzen überdeckt. Kragen und Gürtel beſtanden
aus roſa Seide der Hut war mit Veilchen garniert. Baronin
Wrangel trug eine ſtahlgeſt ckte Toilette von grauem Kaſchmir
mit weißem Reverskragen und weißem Einſatz.

Und ſo geht es noch eine ſtattliche Anzahl von Zeilen weiter.
Wir nehmen an, daß das Blatt ganz geger ſeine ſonſtige
Gewohnheit ſich eine Perſiflage erlaubt haf, um zu zeien,
wie die zur Zeit noch herrſchende Klaſſe die Wohlthän keit
nicht anders als vom Standpunkte des Modejournals auszu-
üben weiß.

Das iſt ein Geſchäft. Wie die Times aus Kap
ſtadt melden, beträgt der Bruttogewinn der De Beerſchen
Diamantgruben für das abgeiaufene Geſchäfisjahr
226 299 Pfd. Sierl. (4 525 980 M.). Die zu zahlende
Dividende werde ſich auf 40 Proz. belaufen. Die Arbeiter
in dieſen Diamantgruben, zum großen Teil afrikaniſche Ein
geborene, führen ein elendes Leben. Die europäiſchen
Kapitaliſten ſchinden aus den armen Menſchen die kooſſalen
Dividenden heraus und hängen dann ihren Dämchen die
Diamanten um den Hals oder an die Ohren. Ja, das iſt
ein Geſchäft!

Farteinachrichten.
An die weiblichen Angehörigen der Sozial-

demokratie. Die Regktion hat ſich in Sachſen zu einem neuen
Attentat gegen die Volks rechte angeſchickt, zu einem Attentat,
das unter anderem auch die Rechte der Frauen ſchwer bedroht.
Die konſervative Majorität des ſächſiſchen Landtages beantagt
tet kletncs Sogtaltſtengefe unter vrr Form bes Ausſchluſſts der
Minder jährigen und Frauen von ſozialdemokratiſchen
und anarchiſtiſchen Verſammlungen. Die Väter des Antrages be-
tonen, daß dieſer nicht etwa das Fernhalten der Frauen vom

olitiſchen Leben überhaupt bezwecke, ſondern lediglich gegen die
etheiligung der Frau an der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung

erichtet ſei. Der Antrag ſoll alſo ein weiteres Klaſſerrecht
chlimmſter Art ſchaffen. Die Damen der beſitzenden Welt ſollen

auch künftighin alle Freiheiten haben, um im Intereſſe der Klaſſen
politik des Geldſachs an härrapatriotiſchen Veranſtaltungen teilzu
nehmen und für uferloſe Frottenpläne zu agitieren den Frauen
des werkthätigen Volkes dagegen ſoll es benommen ſein. ſich über
idre Jatereſſen und die ihrer Klaſſe zu belthren, ſich zu organi-
ſieren, ſich zu verteidigen gegen die von allen Seiten auf ſie ein-
dringende Unbill. Die Reaktion will die Proletarierin als eine
Wehrloſe, Ohnmächtige dem Kapital zur Ausbeutung und Uner-
drückung ausliefern. Und damit nicht ſie allein, auch ihr Kind,
ihren Gatten, ihren Varer, ihren Bruder, denn die unaufgeklärte
und unorganiſierte Proletarierin iſt ein ſchweres Hindernis im
Kampfe des Arbeiters für Brot und Freiheit, die wiſſende und
organiſierte dagegen ſeine wertvollſte Hilfe im Streit de Reaktion
fürchtet die zielklare proletariſche Frau, daher ihr Verſuch, ſie vom
Vereins- und Verſommlungsl-ben fernzuhalten.

Genoſſinnen! Es iſt Eure heilige Pflicht, dafür zu wirken, daß
überall die proletariſche Frauenwelt Sachſens energiſchen Proteſt
gegen das Vorgehen der Konſervativen erhebt. Sorgt dafür, daß
die Frauen die Verſammlungen füllen, wo die Arbeiterklaſſe
Stellung zu dem Attentat auf ihr Recht, auf Euer Recht nimmt.
Sorgt dafür, daß in all dieſen Verſammlungen auch die Stimme
der Frauen des arbeitenden Voltes vernehmiich erſchallt. Sorgt
dafur, daß dort, wo es möglich iſt, im Ein verſtändnis mit den
Genoſſen große öffentliche Proteſt- Verſammlungen
der Frauen organiſiert werden. Nutzt jedes Erch zu Gebote
ſtehende Mittel aus, um Eure Intereſſen zu wahren um Euren
Willen kundzuthun. Beweiſt, daß in der proletariſchen Frauen
welt Recht und Pflichtbewußtſein lebendig ſind. Seid eingeoenk,
daß es gilt, mit Eurem kargen Recht Euer Brot zu verteidigen,
Eurem Streben wach Freiheit die Bahn offen zu halten. Er
innert Euch, daß Euer Recht auf dem Gebiete des Vereins und
Verſammlungsrechts in Sachſen durch Polizei Allmacht und
JuriſtenWeisheit jederzeit nach dem Muſter ruſſiſcher Verhältniſſe
verfümmert werden kann. Beantwortet deshalb die Parole der
Reaftion: „Einſchränkung der Volksrechte!“ mit Eurer Forderung
„Erweiterung der Volksrechte, Erweiterung der
Frauenrechte!“

—-«-V—V„F-7China als Konkurrent Enropas.
(Schluß.)

Einmal erzählte er mir, auf ſeiner nächſten Fahrt würde er
wohl zwei Wochen in Hongkong liegen bleiben, um das Schiff
r neu anzuſtreichen und den Rumpf abkratzen zu laſſen
was zeitweilig geſchehen muß, weil ſich an dem Schiffsrumpf
eegras, Muſcheln c. gen was die Geſchwindigkeit des

Sckiffes beeinträchtigt). Jch hatte ſchon bei einer früheren Ge
legenheit die Dockeinrichtungen von Vancouver geſehen, wo dieſe
W eparatur gewöhnlich ſtattfindet, und fragte den Kapitän
arüber.

„Ja“, ſagte er, „auch ich habe die Sache bis zum vergangenen
ahre in Vancouver beſorgen laſſen. Aber was wollen Sie? Un-

ere amerikaniſchen Arbeiter verlangen 4—5 Dollars Arbeitslohn
täglich, Sonnabends machen ſie mittags Feierabend, Sonntag wird
natürlich nicht gearbeitet, an beginnt die Arbeit um einige
Stunden ſpäter und ſchließlich weiß ich überhaupt nicht, ob ich
genügend Arbeiter in Vancouver finde. Die Chineſen arbeiten
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ſie haben keinen Sonn
tag, und ich zahle ihnen 25 amerikaniſche Cents (eine Mark) täg-
ß Lo h Es P Tr r x ch P Arbeit in China be-
orgen laſſen muß, aber es geht n anders.“

es ſind nur Beiſpiele der Art und Weiſe, wie ſich die chine
ſiſche Konkurrerz mit der Zeit auch in Srrhe
wird. Die Ueberſchwemmung des europäiſchen

fühlbar machen
arktes mit chine-

ſiſchen Produkten, von denen in den letzten Jahren viel gefabelt

wurde, ſteht noch in ſehr weitem Felde, wenn nicht ein Jahr
hundert darüber vergeht dies iſt nur von Japan in beſchränktem
Maße zu befürchten. Und was die eberchpemm rer
mit aſiatiſchen Arbeitern anbelangt, ſo kann ſie durch Geſetze ge
hindert werden.

Wirkliche Gefahr für den oſtaſiatiſchen Markt droht Deutſchland
unächſt durch die große Konkurrenz Japans, das unſere Jndue abgelauſcht hat, unſere Produtte täuſchend und ſogar mit
hrem deutſchen Fabriksſtempel verſehen nachmacht und in China
maſſenhaft zu halben und drittel Preiſen die deutſchen Waren los
ſchlägt, wie ich ſelbſt in China wahrgenommen habe. Jn zweiter
Linie kommt dann China, dadurch, daß es ſich, allerdings ſehr
langſam und allmählich, zum Produzenten unſerer Einfuhrartikel
entwickeln wird.

In dritter Lnie drohen dem deutſchen Handel Gefahren durch
das deutſche Großkapital urd die europäiſchen Jnduſtrien ſelbſt,
indem ſpefulative Köpfe induſtrielle Etabliſſements aller Art in
Ch'na errichten, und das maſſenhafte Rohmaterial, das ſich dort
darbietet: Seide, Wolle, Erze c. in China verarbeiten können. Als
die Vereinigten Staaten von Amerika ſich durch dir hohen Zölle
gegen die europäiſche Einf. hr abſperrten, wurden von europäi-
er e um die Zölle zu umgehen, Fabriken in den

ereinigten Staaten errichtet. In ähnlicher Weiſe können Jn-
duſtrielle, wenn die Anlage von Fabriken in China geſtattet wird,
durch ſolche die europäiſche Konkurrenz umgehen. Der Anfang
iſt bereits gemacht. Singapore, r und Shanghai habeneine ganze Menge großer Fabriken, in uſtcieller Etabliſſements der

verſchiedenſten Art mit chineſiſchen Arbeitern, obſchon die Platz
verhältniſſe dort nicht günſtig ſind. Es würde auch gar nicht
wundernehmen, wenn in den nächſten Jahren in der Nähe der
reichen Eiſenminen von Shantung europäiſche Hochöfen, Eiſen
werke, Maſchinen, Fabriken e. in den Seidendiſtrikten Spinnerejen,
in den Baumwolldſſtrikten Webereien entſtehen würden. Ein Jn-
duſtrieller, mit dem ich darüber ſprach, rieb ſich vergnügt die
Hände und meinte: „Jch brauche mich hier nicht mit Sozialdemo
kraten und Anarchiſten abzuquälen; ich habe keine hohen Löhne
und keine Streiks und brauche für meine Waren keine ſo großen
Transporikoſten zu zahlen wie meine Konkurrenten iu Europa.
e 3 mein t t verdient, ſo fahre ich nach Europa zu
rück und amüſiere mich.“

Ein Kommentar zu dieſen ſehr bezeichnenden Worten iſt über
ſſge die ſie angehen, mögen ſich dieſelben hinter

e Ohren ſchreiben.5 iſt überdies nicht ganz richtig, daß es in China keine Streiksgiebt. Jm Gegenteil. C kommen der Regel recht häufig

vor, wie n e Ganz wie in Korea be
en auch in na „Trade 3ſteg hat ſeine Arbeiterzunft, wae die Löhne

von Jahr zu Jahr nach eigenem eſſen feſtſetzt, und
rbeitgeber nehmen dieſe Löhne in der Regel ohne irgend welchenWiderſpruch an. Die Löhne beſchränken J Peret auf 40

60 Pfennige, in den ſeltenſten Fällen auf 80 Pfennige
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Cokales und Provinjielles.
Halle a. E., 9. Dezember 1897.

Genaue deutliche Aufſchrift erfordert jede Poſt
ſendung. Rund 2*/, Millionen Poſtſendungen koanten 1896 kindAp
nicht ausgehändigt werden für eine halbe Million war
der Abſender gar nicht zu ermitteln. Jn mehr als 800
Fällen war die Bezeichnung des Empfängers eine mangel-
hafte oder ungenügende. Man verabſäume nicht, außer dem

Empfänger regelmäßig Name und Wohnung des Abſenders e r
glgenau anzugeben.

f Jnlandspoftkarten (zu 5 Pf.) können nicht ohne geſchloſſen.
weiteres wach Aufklebung einer weiteren Fünfpfennigmarke orgau.für den Verkehr mit dem Ausland benutzt werden. Die a
Poſtbeamten im Ausland haben nur diejenigen Poſtkarten
zu beachten, welche in zweiſprach lichem Aufdruck ent e
halten: Poſttarte, Weltpoſtoerein, und die ihnen bekannt:
Poſtmarfe führen.

Der einzige Neger, der in Halle als Arbeiter beſchäftigt
war Salomon Hanna, iſt geſtern früh geſtorben. Er iſt ungefähr
z zehn Jahren in Halle und war ſeit langen Jahren in der

ugerfadrik am Hoſpitalplatz beſchäftigt. Hanna war ein ſehr
derträglicher Charakter und bei allen, die ihn kannten, beliebt.

Rechts gehen! Die vpolzeiliche Anordnung, in der Gr.
Ulrichrahe rechts zu gegen, iſt nunmehr infolge der „verbeſſerten
Verkehrsverhält iſſe aufgehoben worden. Das Publikum wird
trotzdem dort wie an enderen Stellen der Stadt gut thun, mög
lichſt auf er rechten Seite zu gehen. Der großſtädtiſche Verkehr
bedarf der Regelung“, dieſe muk aber nicht obrigkeitlicher Beoor
mundunz entſpringen, ſondera dem Bewußt'ein der Beteitigtea.

Unfälle. Das Dienſtmädchen Klara Helbig verletzte ſich
unvorſichtigerweiſe durch Glasſplitter den rechten Unterarm.
De J Max Oswald ſtürzte von der Leiter und brach den
linken Ob rarth.

Selbſtmord. Der R.krut Schul z e von der 12. Kompagnie ung
er 36er Firzie ſich in der Kaſerne II an der Deſſauerſtraße zum im S

FFeſter hinaus und war fofort tot.

Weißenfels. Gewerbegericht. r der ger am
Menta varen vertreten: für die Arbeitgeber Stößel, Maler,
für di Arbeiter K. Recknagel, Tiſchler.

Der Glaſer Hennecke wurde mit ſeiner Klage gegen die
Firma G. Nolle auf 14 Tage Lohn wegen unberechtigter Ent-
Jaſſung abgewieſen. Es wurde durch Zeugen beſtätigt, daß der
Vertreter der Firma, ein Jngenieur, welcher die Aufficht führte,
durch G. Hennecke beleidigt und bedroht worden iſt, was nach der
Gewerbeordnung zur ſofortigen Entlaſſung berechtigt.

2. Der Monteur O. Mahn klagt gegen den Elektrotechniker
Reichenbach auf eine Woche Lohn wegen unberechtigten Ent
laßens aus der Arbeit. Die vom Beklagten angeführten Ent-
laſſungsgründe wurden als unzureichend angeſehen, und Beklagter
zah e durch Vergleich
nachdem 15 Mk. bereits gezahlt waren.

3. Die verehelichte Arbeiterin Kupke, in der Schuhfabrik von
am ann als Einkleberin beſchäftigt, klagt gegen die genannte

irma auf 14 Tage Lohn wegen unberechtigten Entlaſſens aus
der Arbei.. Klägerin war durch Fa milienverhältniſſe gehindert,
am Montaz, den 29. November, früh rechtzeitig zur Arbeit zu er
r ſie konnte erſt mirtag die Arbeit aufnehmoeon, wurde aber

bieten wird

ofor ohne Kündigung entlaſſen. Das Gericht erkannte das Vor feigen und Schläge in den Rücken.
meinen Sohn ſogar in den Hinterſten getreten.
die Au-vrügelung vor, wo es niemand ſah, im
ſeiner Stobe. Wie die Behandlung, ſo das Eſſen. Früh 8 Uhr

iegen eines berechtigten Entlaſſungsgrundes nicht an, und wurde
err Fugmann verurteilt, der Klägerin für die acht Tage den

on von 950 Mf. auszuzahlen.

eine Verloſun

der. Zu die erPfennige, umhertragen und feilbieten.
wenn armen Kindern auf dieſe Weiſe eine Freude bereitet wird,
aber man muß doch unwillkürlich an jene ſozialdemokratiſchen
Arbeiter denken, die beſtraft wurden, weil ſie für ihre überſchwemm-
ten Parteigenoſſen Gelder geſammelt hatten.

Delitzſch. Die günſtige Witterung ermöglicht die Fortführung
der Erd und Fundamentierungsarbeiten am Schulneubau. Be
dauerlich ſind die niedrigen Löhne, die für ſolche Arbeit gezahtt
werden. Die Schule wird nämlich auf
Arbe'ter werden mit 21 22 Pfg. entlohnt, das macht bei 72 8-
an Arbeitszeit ungefähr 1,75 e wobei die Stiefeln

chlamm ſtecken bleiben. Es iſt erklärlich, da d
Arbeiter nicht um ſolche Arbeit drängeln. Von der Strafanſtalt
wird aber dem Unternehmer unter die Arme

gefangene ſind mit beſchäftigt.
olches immer geübt. Beim R

anſtalt waren auch Strafgefangene beſchäftigt. Dieſe ſollen noch
ſt doch etwas Schönes um das Sub

miſſionsweſen, wodurch zuletzt „freie* Arbeiter zum Verbrecher

g. Vom Kriegsſchauplatz nichts Neues.
iſt wie ſonſt aufgezogen.

Mann Stra

dritten Punkt, Vorſtandsw

Der dem Reichstage
oſten von 2240000 Mk. taſerne nebſt Zubehör für ein Kavallerieregiment in Torgau

ſowie für Erweiterung des Execzierplatzes daſelbſt.
erverlegung von Kavallerie be

Kloſtermansfeld. Die diesjährige Perſonenſtandsaufnahme
Sie alle habenergab 286 Perſonen weniger als imJ Pantoffeln geſchüttelt und ſichden Mansfelder Staub von den

jedenfalls aus purer Böswilligkeit dem „Segen des Mansfelder
Bergbaues“ entzogen.Eisleben. Der hieſige Frauenverein veranſtaltete am 3. d. M.

zu gunſten der Weihnachtsbeſcherung armer Kin-
m Zweck ließ der Verein Loſe, das Stück zu 50

Es iſt ja ganz hübſch,

weniger bekommen. Es

werden müſſen.
Magdebur

Doppelpoſten
Magdeburg-Neuſtadt. Eine quer über die Geleiſe gelegte

Schiene wurde von der Maſchine des
verſchoben, daß ein Unglück nicht ſtattfa

Große Steinſtraße 40. Am 1.
Sohn zu ihm als Laufburſche. Jch wußte
noch einen zweiten Laufburſchen beſchäftigte. Die
beiden jungen Leute beſtand darin, daß ihnen von Herrn Kettnitz
Straßen angewieſen wurden, die ſie Haus für Haus nach Reparatur W e W t v r S r re 3arbeit ansfelderſtraße 24). em Zigarrenmacher Hoffmann ein S. (Merſeburgerſtraße 15).r h wageg Vatten Bryten Die iprgengee nicht genug Geſtorben Des Schloſſer Terpe Ehefrau, geb. Gebes, 48 J. (Verſeburgerir 159

Vorigen Montag hat Kettnitz
Kettnitz nahm
Keller oder in

m zweitenmal auf der Tagesordn um die gen e ohne Abort ynd ohne v wurde Genoſſe W mandel mit zur Befriedigung natürlicher Bedürfniſſe
15 Stimmen zum erſten und Genoſſe Wallbaum mit 16 Süm en

macht noch die Mitteilung, da untag abends 7 Uhr einene Serſamnhung w. a der Verd. Viedtz
olda ſprechen wird. emein wurde der Wunſch ge

da dieſe Blätter r die Arbeiterſchaft verleumden. Die Be
durch das Volksblatt, Plakate und Handzettel

Vorjahre.

Eingeſandt.
dem Kläger 9 Mk. an Gerichtsſtelle aus, Ein empfehlenswerter Meiſter iſt der Schuhmachermeiſter Kettnitz,

September t ich meinen 14jähr.
n 5 Kettnitz

einem Frei Heil Einleitu
Zraegan ene Etat enthält auch

r Neubau und Ausſtattung

Somit dürfte
chloſſene Sache ſein.

ieſengrund gebaut. Die

ß ſich die „freien“

egriffen, denn zwölf
ei ſtädtiſchen Ar-

ammen an der Bade-

Zuges glücklicherweiſe ſo
nd.

t, dch ab

Prügel, Ohr-

en mußten, davon

ll i weigen.m Srpin. Franz Laue.
eklärt iſt bis der Abr eblieben. DieW h u ſie bei jedemAnlaß enheit genommen, auf Mitteilungen des Volksblattes

u reagieren.a iſt Abramſohn ins Jrrenhaus g errt Aus welchem
Grunde reagiert der Magiſtrat nicht auf dieſe Frage

Es wird behauptet, amſohn ſei durch die halleſche Behörde
nach Nietleben unter Z mung des zuſtändigen Landeshauptmanns gebracht, da er den Behörden ins u zuſetzte der

ng eines neuen Verfahrens in ſeinem Streitfall mit den
Behörden. Deshalb iſt er als Querulant in Nietleben interniert.
Die bürgerliche Preſſe ſchweigt ſich aus. Es handelt ſich ja nur
um einen armen Schlucker, der keinen einflußreichen inhegs Pat.

Standesamtliche Nachrichten.
6. Dezember.

Aufgeboten: Der Tiſchler Wilke und Jda Gebhardt (Spitze 15 und alter Markt 28).
Der Handarbeiter Müller und Anna Koderiſch (Mühlberg 7). Der Handarbeiter Broſe
und Emilie Stahl Giebichenſtein und neue Promenade 14). Der Friſenr Druſchke und
Emma Roſenlöcher (Gotha). Der Landbriefträger Loſſe und Jda Creutzmann (Niem-
berg und Hohen).Eveſchi eßung Der Handarbeiter Kowol und Suſanna Moſch Glauchaerſtr. 51).

Geboren: Dem Dachdecker Portius ein S. (Gomwergaſſe 12). Dem erehg
Dzialas eine T. kleine Ulrichſtraße 31). Dem Fleiſcher Pulſt eine T. (Thorſtraße 30).
Dem Speiſewirt Siermann ein S. (große Ulrichſtraße 11). Dem Zugabferti ger
eine T. (Mötzlicherweg 7). Dem Handelsmann Bode eine T. (große Klausſtraße 22).
Dem Schmied Hummel ein S. (Sperlingsberg 1). Dem Bahnarbeiter Spieß eine T.
(Schloſſerſtraße 14). Dem Muſiklehrer Seyfarth ein S. (Brandenburgerſtraße 2). Dem
Eiſendreher Freigang eine T. (Schmiedſtraße 30). Dem Kutſcher Voigt eine T.
(Schillerſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Ratſch ein S. (Schützenſtraße 18). Dem Hand
arbeiter Schubert ein S. (Gottesackerſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Krüger eine T.
(Thorſtraße 36). Dem Barbierherrn Stürze ein S. Wuchererſtraße 75). Dem Schmied
Rackwitz eine T. (Hochſtraße 6). Dem Sattler Wolff ein S. Wuchererſtraße 44). Dem
Schloſſer Gelbke eine T. Lindenſtraße 4). Dem Maler Ronniger eine T. (Kloſterſtr. 6).

„ZDem Handarbeiter Minde eine T. (Kloſterſtraße 8). Dem Handarbeiter Herrmann eine
T. (Schützenſtraße 2). Dem Poſtſchaffner Ulrich ein S. (Thomaſiusſtraße 18). Dem

Schueidermeiſter Bornath ein S. (Breiteſtraße 32).
Geſtorben Des Poſtſchaffner Müller S., 2 Wochen J 38). Des Barbier

herrn Dietz S., 1 Mon. (Thorſtraße 30). Des Landwirt Alberti S., 1 Mon. Halber
ſtädterſtraße 4). Des Eiſendreher Hartmann Ehefrau, geb. Oehler, 38 J. (Klinik).
Der Maſchinenmeiſter Baßler, 40 J. (Klinik). Des Schuhmachermeiſter Schneider T.,
1 Mon. Germarſtraße 4). Marie Opitz, 30 J. (Bernburgerſtraße 14). Die Witwe
Biſchoff, 62 J. (Schillerſtraße 35). Des Maurer Miſchuer S., 2 Mon. (Schützenſtr. 14).
Des Grsbenarbeiter Hartmann T., 6 J. (Klinik). Die Witwe Sander geb. Biedenweg,
74 J. (Jägerplatz 2). Der Zimmerwmeiſter Fiſcher, 41 J. (Klinik). Des Maler Fiſcher
S., 7 Mon. Glauchaerſtraße 54). Des Tiſchler Riedel Ehefrau, geb. Schulze, 38 J.
(Harz 28). Der Fabrikarbeiter Auguſtinick, 29 J. (Klinik). Der Kuecht Kunert, 20 J.
(Klinik). Des Tiſchler Klage S., T J. (Klinik). Des Kanzleiſekretär Lücke S., 16
(Krauſenſtraße 27).

Halle, 7. Dezember.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Göpel und Auguſte Himmel Leipzig und KrukenDer bergſtraße 12). Der Handarbeiter Fiſcher und Anna Lütticke Wuchererſtraße 24 und

Giebichenſtein). Der Stukkateur Hübner und Klara Beyer (Ratswerder 4 und Meckel
ſtraße 4). Der Kaufmann Müller und Martha Hilpert Frankfurt a. M. und Geiſt
ſtraße 20). Der Referendar Krüger und Martha Robitzſch Giebichenſtein und Berlin).
Der Schloſſer Meyer und Bertha Schmidt (Halle und Sömmerda). Der Dachdecker
Richter und Wilhelmine Bergmann (Eisleben). Der Markthelfer Knull und Minna
Büchner Streiberſtraße 18 und Groß-Oerner). Der Hilfswärter Jung und Katharine
Both Nietleben und Wabern)

Eheſchliehßungen: Der Kaufmann Löwenthal und Klara Müller (Duderſtadt und
Auguſtaſtraße 5). Der Schriftſetzer Kleemann und Anna Falke Magdeburg und
Pfännerhöhe 47). Der Metalldreher Lotſe und Hedwig Lehmann (Feldſtraße 5)Geboren: Dem Handarbeiter Kaczmaczyk eine T. Kurwigſtraße 20). Dem Zimmer-

mann Krone ein S. (Thorſtraße 22). Dem VPoſtſchaffner Meyer eine T. W
ſtraße 69). Dem Schloſſer Helbig ein S. (Ackerſtraße 6). Dem ordentl. Profeſſor Dr.
phil. Wißowa ein S. Wilhelmſtraße 19). Dem Schneidermeiſter Fleiſchhauer ein S.
(Ritrerſtraße 12). Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Funcke ein S. (Wilhelmſtraße 18). Dem

W

ätigkeit der

Der Vorgmann Wernicke, 61 J. (Klimk). Des Modelltiſchler Bau S., 3 J. (Gommer-
aſſe 4). Des Schloſſer Helbig S., 30 Min. (Ackerſtraße 6). Des Maſchinenſchloſſer
immermann S. 9 J. (Kleiner Sandberg 260). Des Arbeiter Werner S., 1 J.

(Klintk). Des Tiſchlermeiſter Schondorf Ehefrau, geb. Uhlig, 48 J. (Leſſingſtraße 8).

Für die Redaftion verantwortlich: Dr. Voelkel in Hall

e
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S Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch

Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder

Se

h ce

W

F. durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: S S

S Magenkatarrh Magenkrampf, SS Magenſchmerzen, ſchwere Verdanung oder Verſchleimung S
S zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche S
S heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte e

e W 53 7 SSvDerdauungs- und Blutreinigungsmittel. der e
e

S x W t SS Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Kräu- S

z kern mit gutem Wein bereitet und ftarkt und belebt den ganzen Verdauungs-
e orgzanismns ded Menſchen, ohne ein Abfuhrmittel zu ſein. Kräuter-Wein Se
S beſeitigt alle Störungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen

S erdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd auf die Reur S

e bildung geſunden Vlutes. Se z D d t t y 3 r e 7S Durch rechtze jen Gebrauch des Kräuter Weines werden Magenübel meiſt Be
S on i Keime erſidt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen an
S e deren ſcharfen, ätzenden, Gefundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symp- etome, wie: Kopfſchmerzen, Anfſtohen, Sodbrennen, Blähungen, nebelteit mit S

S Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf
l ktrreten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt.

Stuhlverſtopfung und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, S
Kolikſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie J

t Blutanſtauungen in Leber, Mil; und Pfortaderſyſtein (Hämorrhoidalleiden)
S werden durch Kr ter Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter- Wein behebt

S jedwede Unverdaulich?keit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und c
J entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und

S S edärmen
2 7 w v SS öGvageres, bleiches Ausſchen Blutmangel, Entkräftungc 65, l 92 l n Futt lmaſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines

2 ranthaften Zuſtandes der Leber. Vei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer
Adfpannung und Gemütsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlaf
löſen Räcten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. S Kräuter-Wein giebt
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls. S Kräuter Wein ſteigert
den „Appetit. defördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig

S S v r Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven undiwafft dem Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche AnerkennungenJ und Dankſchreiben beweiſen dies 3ah rennungen
Kräunter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à M. 1.25 und 1.75 in Halle a. S. F

m allen Apothen, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchenthal,
Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg, Delitzſch, Lauchſtädt, Zörbig. S

S Schkenditz. Löbejün, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröbzig,

S

8

Querfurt, Güften, Schraplan, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Deſſan,
Rauzuhn, Gräfenhainichen, Duben, Eilenburg, Allfſtedt, Sangerhauſen Lützen e
R Markranſtadt, Weißenfels, Tenchern, Torgan, Wittenberg, Hohenmölfen, e

l Zkroevvig, Schkolen, Nanmburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken, ſowie in Sn allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar- S
I länder in den Apotheken

a Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“,e 3 eder mehr Flaſchen Kräuter- Wein zu Origi eife der mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten ſcht lands porto und kiſtefrei. Orten Deutſchh Vor Nachahmougen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

S Hubert UIrich'schen W Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel: ſeine Beſ i iun tittel: ſeine Beſtandteile ſind:girſchiaft n n Glyzerin 100,0, Rotwein 240,9,

320,0, Fenchel, Anis, Helenenwurz r vwamnwurrtelKalmuswurzel aa 10,0 wurze!, amert. Krafiwurzel, Enzianwurzel,

V r neue mm

Richters AnkerStein-
baukaſten,

Torniſter,

Schultaſchen,

Bilderbücher,

Jugendſchriften,

Poeſie-Albums,

Portemonnaies,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferkaſten,

Schieferſpitzer,

Zigarrenabſchneider,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volkshuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Pflaumenmus,
hochfein im Geſchmack,

Wochenmarktſtand:
E öHndehinterd. Fiſchwannen.

aturbukter 19 Pfd. 880.4, fette, geſchl.
anſe 5 4 Spitzer, Tluſte 10, Galizien.

n r 5 r 7

O S D S32 Er Uriſſtiße 3
Weißenfelſer Schuhniederlage

von M. Seiler Söhne
empfiehlt W für Weihnachten

passende Geschenke in

S Seknuun v n enn
ſämtliche Filz-, Tuch n. Lederſchuhe

und Stiefeln
zu denkbar billigſten feſten Preiſen.

32 Große Ulrichſtraße 32.

Vom Büchermarkt.
Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands. Abgehalten zu Hamburg. Preis 35 Pf
Grundſätze und n der Sozialdemokratie. Erläuterungen

um Erfurter Programm. Von Karl Kautsky und önfant. Preis 10 Pf. Bruno Schön
Was die Sozialdemokraten ſind 8 ſi ieb,knecht. Preis 25 Pf. ſind und was ſie wollen. Von W. Lieb
Statiftiſche Erhebungen über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der in dertieſe Leipzigs und Umgegend beſchäftigten heuer nd Arbeite

rinnen. Preis 25 Pf.
Der Neue Welt-Kalender für 1898. Preis 40 Pf.
Notiz-Kalender für Arbeiter pro 1898. Preis 60 Pf.

Zu haben in der Volkgbuchhandlung,

Buppenwagen

O
O
O
O
O
S

S

2

S

S

S

O
O
S

S

S

O
O

vom r bis zum feinſten 2 Parfümerien

Keiſelerbe; und Tviletteſeifen
desgleichen alle anderen in hübſchen Aufmachungen Wachf

Korbwaren F. Walfhers Nacht.
zu billigſten Preiſen. Moritzzwinger 1 und Steinweg

W. Leopold e e Raeeſorgt
Mauerftr. 13, neben d kathol. Kirche 9 Uhr. WMagdebucgerſtt, 6,

e egeeo re ne
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